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Heute mehr und besser als gestern

Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

In den dreizehn Jahren des 
Bestehens . der Geflügelfabrik 
„Pokornenskaja", Thälmann- 
Rayon. ist die Schar der Lcq* 
horne von 230 000 auf 350 OOu. 
die Produktivität von 172 auf 
230 Eier je Huhn im Jahr qc- 
stieqen. Im voriqen Jahr liefer­
te die Geflüqelfabrik fast 700 
Tonnen Fleisch an den Staat, 
die Rentabilitätsrate ist in 
verflossenen Jahren von 9.5 
54,9 Prozent qestieqen.
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derJohann Pauli, Chefökonom 
Geflügelfabrik, nennt auch andere 
Zahlen, und alle zeugen sie von 
einem steten Wachstum der Geflü­
gelfabrik, wobei sich dieses haupt­
sächlich aut die Intensität der 
Wirtschaftsführung bezieht. Die 
Hebung der Produktivität der Hüh­
ner wurde erreicht durch die Ver­
besserung der Pflege, des Futters 
und des Fütterns — die Ration be­
steht heule aus wissenschaftlich 
begründeten Komponenten, die 
Hühner werden nach einem strei­
gen Zeitplan gefüttert. Sogar die 
Stärke der Eierschalen wird durch 
verschiedene Zutaten reguliert.

Frieda Frank betreut 15 000 Hüh­
ner. Im Raum stehen lange gera­
de Reihen von Käfigen. Die Durch­
gänge zwischen den Reihen, etwa 
drei Meter breit, sind peinlich sau­
ber. Es ist gerade die Zeit des Füt­
terns. Frieda arbeitet hier 
bereits fünf Jahre (obwohl jedes 
Huhn nur ein Jahr „arbeitet") und 
kennt sich in den Ausrüstungen gut 
aus. Sie drückt aul einen Knopf, 
und das Fließband mit dem Futter 
kommt in Bewegung. Oben am 
Käfig ist eine „Wasserbüchse“ an­
gebracht. Man braucht auf sie nur 
ein wenig zu drücken, und sofort 
träufelt Wasser heraus. Die Hüh­
ner „meistern" diese Technik sehr 
schnell und picken in einem fort

an dieser Vorrichtung. Jetzt 
alle 15 000 Hühnerköpfe auf 
Seite der Fließbänder, und sie 
eben den Eindruck von langen 
hen weißer und roter Rosen.

Die Käfige sind von zwei Typen
— aus der DDR und aus Ungarn. 
Aus den ersteren rollen die Eier 
ununterbrochen in ein Drahtirög- 
eben außerhalb des Käfigs, und 
Frieda geht die Reihen entlang 
und sammelt sie. Im anliegenden 
Raum werden die Eier verpackt 
und an die Handelsorganisationen 
abtransportiert. Auf diese Weise 
sammelt Frieda etwa 10 000 Eier 
am Tag — das Huhn legt durch­
schnittlich zweimal in drei Tagen.

In Antonina Wolkowas Raum 
sind ungarische Käfige aufgestellt. 
Sie unterscheiden sich unter ande­
rem dadurch, daß die Eier auf ein 
Fließband rollen und ohne die 
Hilfe der Geflügelwâfterin in den 
Verpackungsraum gelangen.

„Das Sammeln ist nicht schwer", 
sagt Frieda. „Man hat hier eigent­
lich wenig zu tun, alles ist auto­
matisiert, auch die unangenehmste 
Arbeit — das Entmisten. Früher, 
als die Hühner noch auf dem Fuß­
boden gehalten wurden, war das 
natürlich eine Plage."

Woldemar Wollstein, der Chef­
technologe, nennt diesen Umstand 
einen der ausschlaggebenden Fak­
toren, die zur Steigerung der Pro­
duktivität der Hühner beitrugen
— die Käfighaltung statt der an­
fänglichen Fußbodenhaltung. „Au­
ßerdem", sagt Wollstein, „ist das 
Bedienungspersonal an der Steige­
rung der Produktivität ihrer Schar 
direkt interessiert: es wird nach 
dem Endresultat entlohnt. Also 
sorgen die Arbeitsgruppen, aus 
drei—sechs Arbeitern bestehend, ’da-

für. daß die Räume rein sind, die 
elektrischen und anderen Ausrü­
stungen reibungslos funktionieren, 
das Futter rechtzeitig und gut zu­
bereitet wird."

Außer dem Kraftfutter, das die 
Geflügelfabrik von auswärts be­
zieht, besteht ein bedeutender Teil 
der Futterratfon aus Grasmehl. 
Der Betrieb beschafft es mit eige­
nen Kräften — etwa 150 Tonnen 
im Jahr. Heuer, wird dieser Um­
fang vorfristig überbotén Werden, 
denn die Gräser sind gut geraten.

Die Geflügelfabrik befindet 1 sich 
am Ende der Zentralsiedlung des 
Kalinin-Sowchos, und die Arbeiter 
wohnen in dieser Siedlung. Selbst­
verständlich halten die Dorfbewoh­
ner ihre eigenen Hühner, und sie 
beziehen den Nachwuchs hauptsäch­
lich aus der Geflügelfabrik. Allein 
im laufenden Jahr hat die Geflügel­
fabrik 174 000 Küken an die Be­
völkerung der umliegenden Sied­
lungen verkauft — um 4 000 mehr, 
als vom Plan vorgesehen war. Da­
für sorgen die Inkubatoren der Fa­
brik, deren Gesamtkapazität eine 
Million Küken im Jahr ist.

Was die Hauptaufgabe der Geflü­
gelfabrik betrifft — der Produk­
tion von Eiern und Fleisch — so 
hat sie das vorjährige Halbjahres­
niveau um 1500 000 Eier und 53 
Tonnen Fleisch übertroffen. was 
bedeutend mehr als die Planaufga­
be ausmacht.

Auch in diesem Jahr bleibt das 
Kollektiv der Geflügelfabrik ..Po- 
kornenskaja“ seiner Devise — „Heu­
te mehr 
mehr als 
treu.

als gestern und morgen 
heute" zu produzieren —

Gebiet

Artur HÖRMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Karaganda

Kraftfahrer tun ihr
AKTJUBINSK. Der Kombinefüh- 

rer J. Bauer aus dem Iljitsch-Kol- 
chos hat als erster im Rayon Chob- 
dinski 6 000 Tonnen Getreide ge­
droschen. Seit Erntebeginn hat er 
schon 600 abgeerntete Hektar auf 
seinem Konto. Auf 42 Hektar legt 
täglich der Kombineführer R. Phi­
lipp aus dem Sowchos „XVIII. 
Parteitag", Rayon Leninski, das 
Getreide in Schwad, statt auf 21 
Hektar laut Plan.

DSHAMBUL. Vorbildliche Arbeit 
leistet das Kollektiv des Newo- 
dshambuler Phosphorwerks. Die 
Planauflagen im Ausstoß der Pro­
duktion wurden in den vergange­
nen sieben Monaten zu 109 Pro­
zent erfüllt. Den höchsten Beitrag 
leisteten dazu die 
Schicht „E" um A. 
der Sinterabteilung 
gun.

Kollektive der 
Duissenow und 

um W. Zwi-

KUSTANAI. Die 
des Sowchos „Sulukolski" 
bereits in den ersten Tagen 
Ernte ein hohes Tempo beim 
trcideschnitt eingeschlagen. Hohe 
Tageszugänge erreichen dabei die 
Kombineführer W. Sch lege I, 
W. Ocliotnitschenko, M. Abischew 
und W. Iwanow. Dje Kombinefüh- 
rcr E. Woitschenko. A. Plocholniuk, 
A. Litwinow, L. Dawydow liefern 
täglich 300 und mehr Dezitonnen 
Getreide.’ Unverzüglich befördern 
das Korn zur Tenne die Fahrer 

Hoffmann und 
von ihnen macht 
Runden.

Mechanisatoren 
haben 

der 
üe-

Am Dorfrandt von Nowotroiz- Betrieb vier Quartale hindurch die 
koje, inmitten von Sanddünen, ist 
vor drei Jahren der Kraftverkehrs­
betrieb „Selchoschirnija" organi­
siert worden. Gut ausgestattete 
Verwaltungsgebäude, treffliche Pla­
kate, Transparente und Losungen, 
die zur Erfüllung und Überbietung 
der Fünfjahraufgaben aufrufén 
freuen Herz und Auge.

Womit befaßt sich der neue Be 
trieb? Die 160 Lkw verschiedener 
Ladefähigkeit befördern hauptsäch 
lieh Frachten in die Landwirt­
schaftsbetriebe des Rayops Tschu. 
Es sind sehr wichtige Frachten — 
vorwiegend Mineraldünger. Dabei 
ist der Weg bis zum Gebietszen 
trum 300 Kilometer weit. Außerdem 
beteiligen sich die Transportarbei­
ter aktiv an verschiedenen land­
wirtschaftlichen Kampagnen wie 
lleuwerbung, Getreidebergung usw.

Macht man sich mit den Kenn­
ziffern des vorigen Jahres bekannt, 
so entgeht es einem nicht, daß der

D. Kobak, J. 
W. Kuhn. Jeder 
täglich 10 bis 12

BeträchtlicheKARAGANDA, 
stungen erzielte das Kollektiv 
Komsomolzen- und Jugendab­
schnitts Nr. 5 der Gruben-Bauvcr- 
waltung um Juri Iwanow. Es hat 
die Planauflagen für sieben Mona­
te um 13 Prozent übererfüllt. Ge­
wissenhaft arbeiten die Komsomol­
zen Viktor Horn, Fagim Muchama- 
dijew, Woldemar Deiker, Boris 
Kliewer und Valeri Pack, die ihre 
Schichtnormen ständig überbieten. 
Das Kollektiv des Abschnitts hat 
sich verpflichtet, den 
zum 67. Jahrestag der 
volution zu bewältigen.

Lei­
des

Jahresplan 
Oktoberre­

Die ersten,PETROPAWLOWSK.
Hundert Tonnen Getreide der neu­
en Ernte sind an die Annahmebe­
triebe des Gebiets geliefert worden. 
Mit Brot und Salz haben die Ar­
beiter des Getreidespeichers „To- 
kuschinski“ die ersten Lastkraft­
wagen aus dem Sowchos „Toku- 
schinski“ empfangen. Es Ist hier 
schon gute Tradition, daß dieser 
Sowchos stets als erster mit der 
Getreidelieferung beginnt.

Zur Zeit ist die Ernte auf den 
Getreidefeldern des Sowchos in vol­
lem Gange. Die Kombineführer 
L. Herdt. N Enis, G. Bekturganow 
und A. Rosenthal führen im Wett­
bewerb Die Ackerbauern des Sow­
chos haben sich verpflichtet, die 
Erntekampagne in 15 Tagen abzu­
schließen.

Die Ackerbauern (lest ■ 
Herdbuchbetriebs Marn- 1 
ljutka, Träger1 des Or- / 
dens des Roten Arbeits- i 
banners (Gebiet Nordk.i-) 
sachstan), ernten gegep- 1 
wärtig 13 bis 14 Dezi tan­
nen weizen je Hektar trud 
auf den Brachfeldern — 
bis 24 Dezitonnen. 
Getreidemahd hat- in 
sem Jahr acht Tage 
her begonnen 
winnt an Tempo.

Viele Sorgen 
diesen Tagen der Held der 
Sozialistischen Arbeit, 
Agronom Bairnan Turgii- 
noiv. Auf den Feldern 
sind 55 Mähdrescher „Ni- 
wa" im Einsatz.

Die Getreidebauern des 
Herdbuchbetriebs wollen 
die Felder in 15 bis 18 
Tagen abräumen und an 
den Staat 125 000 Dezi­
tonnen Getreide verkau­
fen. Die Ernteaggregate 
arbeiten von den ersten 
Tagen an exakt.

hn Bild: Die Teilneh­
mer der Ernte 83 Alexan­
der Janzen, Viktor Sudo- 
wych, Viktor Ragosin 
arid Alexander Janzen 
(junior).

Foto: Gennadi Gel fand

Rote Wanderf-ahne des Rayonpar- 
lei- und des Rayonwllzugskomi 
lees für die besten Leistungen un­
ter artverwandten Betrieben inne­
hatte. Die Fahrer arbeiten hier 
hochproduktiv. Die Pläne im Güter­
transport und Frachtumsatz für die 
erste Hälfte 1. J. sind zu 109 bzw. 
III Prozent und im Bruttoeinkom 
men zu 106 Prozent erfüllt worden 
Der Betrieb ist gewinnbringend.

„Damit unsere Lkw einen größt 
ren Nutzeffekt ergeben", erzählt 
der Chefingenieur des Kraftver- 
Kehrsbctriebs Alexander Wiesner 
.legen wir großes Gewicht auf die 
Lastzüge und natürlich auch aul 
die Brigadéform der Arbeitsorga 
nisation. Gegenwärtig haben wii 
zehn Lastzüge mit einer Ladefä 
higkeit von je 25 Tonnen. Und in 
den angespannten Tagen der Ernte­
bergung und des Abtransports von 
Zuckerrüben vergrößern wir die 
Zahl der Lastzüge noch mehr.

Aufgabe erfüllt
Der junge, jedoch erfahrene Ate 

chanisâtor Viktor Flur genießt ho 
he Autorität und Achtung im Kol­
lektiv der Abteilung Nr. 2 des Sow­
chos „Roschtschlnski“ im Rayon 
Sokolowka. Den Sommer über be­
teiligt er sich stets aktiv an der 
Futterbereitstellung. Auch im lau­
fenden Jahr erzielt er mit seinem 
DT 75 hohe Leistungen im Heu-

schieben. Seine Tageszugänge sind 
130 bis 140 Prozent hoch

Ein gutes Beispiel an Viktor Flur 
nehmen sich die Brüder Karl und 
Paul Tint, Alexander Erdmann, die 
beim Grasmähen und Heuschobern* 
ihr Bestes tun.

Die Futterbeschaffer des Sow­
chos sind mit den Planauflagen der 
Futterbeschattung bereits fertig 
geworden. Sie haben das ganze 
Futter in guter Qualität an die 
Viehwinterungsstellen geFeieiT.

Alfred SEMMEL
Gebiet Nordkasachstan

Bestes
Dank den Lastzügen-wird Treibstoff 
gespart, werden andere jkunomi- 
sche Kennziffern gesteigert."

„Die Fahrei unseres Betriebs“, 
ergänzt den Chefingenieur der Di­
rektor Tursun Dshepisbajew, „ha­
ben ihre Möglichkeiten erwogen 
und beschlossen, die Fünfjährauf 
gäbe in allen Kennziffern in 4,5 
fahren und den Plan des laufenden 
Jahres zum 5. Dezember, also 5 
Tage früher als im Vorjahr, zu be­
wältigen. Außerdem wollen wir bis 
lah'resende 35 000—40 000 Tonnen 
\ olkswirtscliaftsgütcr überplanmä­
ßig befördern."

Im hiesigen Kraflverkehrsbetrieb 
gibt es viele Fahrer, auf die man 
oesonders stolz ist. Alexander Jor- 
ian, Alinard Gusscjnow, Robert 
Meißner. Bejsen Alischew, Alexan 
der Singer und andere bewältigen 
bereits ihre Dreijahraufgabe.

Im Betrieb gibt es viele Rationa­
lisatoren. „So versagten an den 
KamAS-Wagen oft die Lager, Un­
tersetzungsgetriebe und anderes", 
erzählt der Leiter der Abteilung

auch über die Maßnahmen Jur Be­
schleunigung- des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts in der 
Volkswirtschaft. Zwecks Realisie­
rung der in den Beschlüssen ' des 
XXVI. Parteitags der KPdSU vor­
gesehenen Maßnahmen zur Ge­
währleistung einer weiteren Be­
schleunigung des Wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts. a|s einer 
entscheidenden Voraussetzung -für 
die Intensivierung der Wirtschaft 
des Landes, wurde ein Beschluß des 
ZK der KPdSU.’und des Minister- 
rats der UdSSR gefaßt, dessen

• Entwurf irn voraus in ciper Reihe 
von ZK der Kommunistischen Par-

- leien der Unionsrepubliken, von 
Gebiets- und Stadtparteikomilec?, 
Atinistcrien ' und Ämtern, . wissen- 
scha f t liehen, wissenscha ft liehen Pro- 
duktions- und Produktionsvereini­
gungen, Projektierungs-, Konstruk- 
tions und technologischen Organi­
sationen besprochen, unterstützt 
und gebilligt worden war. Die Er­
örterung in den Kollektiven war 
von der Sorge darum’ durchdrun­
gen, wie in kurzen Fristen, hohe 
Ergebnisse rascherer Einführung 
der Errungenschaften der Wissen-

• schalt und Technik in die. Produk­
tion zu’ erzielen und auf dieser 
Grundlage’eine beachtliche Steige­
rung der Arbeitsproduktivität In

„ der Volkswirtschaft zu -sichern Wä­
gung . der Disziplin und Organi- re. 
siertheit, der Intensivierung der 
Produktion, den Interessen aller 
Sowjetmenschen entsprechen und 
einen wohltuenden Einfluß auf die 
Entwicklung der Wirtschaft und 
die Hebung des Volkswohlstandes 
ausüben.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
bewertete hoch die einmütige Un­
terstützung der Innen- und Außen­
politik der KPdSU durch die Par­
teiveteranen, ihrer. Beitrag zum 
Kampf des Sowjetvolkes um die 
Realisierung der Beschlüsse des 
XXVI. Parteitags der KPdSU, des 
Novemberplenums (1982) und Jes 
Juniplcnums (1983) des ZK der 
KPdSU, die ersprießliche Tätigkeit 
zur kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen, insbesondere der 
Jugend.

Die ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken'.' die 
Regions- uno Gebietsparteikomitccs 
wurden beauftragt, eine weitgehen­
de Propagierung und Erläuterung 
der Alaterialien des Treffens in den 
Partei-, Gewcrkscharts- und Kom­
somolorganisationen, in den Ar­
beitskollektiven und unter der Be­
völkerung am‘Wohnort zu gewähr­
leisten;-Den Parteikomitees an der 
Basis wurde empfohlen, regelmä­
ßig Treffen mit Partei- und Ar­
beits Veteranen, mit Vertretern ver­
schiedener Generationen durchzu­
rühren.

Das Politbüro .des ZK der 
KPdSU verpflichtete die Partei-, 
Staats-, Gewerkschafts-, Komsoniol- 
uhd Wirtschaftsorgane, sorgfältig 
die Fragen zu. studieren, die von 
den Veteranen gestellt werden, und 
diesbezüglich entsprechende Alaß 
jjaUmcn zu ergreifen, .ständige 
Sorge tim die Hebung der Rolle 
der Veteranen in allen Bereichen 
der Produktions- und gesellschait- 
lichen Tätigkeit zu tragen. ihre 
großen Lebens- und politischen 
Erfahrungen in der Organisation*-, 
Partei- und ideologischen Arbeit, 
in der Erziehung der Sowjetnien- 
schen im Geiste der Treue zq den 
Idealen Lenins, der Ergebenheit 
der sozialistischen Heimat, der Sa­
che der Kommunistischen Partei 
zu nutzen.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU billigte das Gespräch des 
Generasekretärs des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genossen J. W. Andropow 
mit dem Präsidenten der Internatio­
nalen Vereinigung der Arbeiter des 
Alaschinenbaus und der Luft- und 
Raumfahrtindustrie (USA) und 
Vizepräsidenten der USA-Gewerk 
schaftsver c i n i g u n g AFL-CIO 
W. Winpisinger, der in der UdSSR 
in der Spitze einer Gewcrkschaits- 
Jelcgation w**ilt.

Auf der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU beriet man

Das Politbüro dps ZK der 
KPdSU billigte in seiner turnus­
mäßigen Sitzung die Ergebnisse 
des Treffens mit Parteiveteranen 
im ZK der KPdSU. Das Politbüro 
ist der Ansicht, daß das Treffen des 
Genossen J. W. Andropow und 
der Sekretäre des ZK der KPdSU 
mit Parteiveteranen ein wichtiges 
gesellschaftspolitisches Ereignis 
und ein überzeugender Beweis für 
die felsenfeste Einheit der Partei­
reihen und aller Generationen’ der 
Sowjetmenschen im Kampf um den 
Triumph der kommunistischen Idea­
le. ein Beweis für die Treue zur 
KPdSU und der großen Sache Le­
nins ist. Das Treffen demonstrierte 
die Hochachtung der Partei, vor 
der ruhmreichen VeteranöngarJe 
und die ständige Fürsorge für die 
Erhaltung und Mehrung der revo­
lutionären, Kampf- und Arbeitser­
fahrungen der Leninschen Traditio­
nen des Parteileberts, für .die Fe­
stigung der Verbindung mit den 
Massen.

Während des Treffens wurde 
hervorgehoben, daß die vom Zen­
tralkomitee der KPdSU erarbeite­
ten und realisierten Maßnahmen 
bezüglich der Vervollkommnung 
des Lcilungsstils und aller Aspek­
te des Lebens' unseres Landes, ‘be­
züglich der Erhöhung’ der Anforde­
rungen aiv die Kader, der Festi-

Kraftwagenbetrieb Michail Oru 
schtschenko. „Aus diesem Grunde 
standen bei uns täglich 12 bis 15 1 
Wagen still. So durfte es nicht wvi- 

- -tergehen, und unsore Ratiortahselw.....
ren Pjotr Timofejew und Alexander 
Hütleiq nahmen sich dieser Sache 
an. Sie bauten eigene Unterset­
zungsgetriebe und verwendeten da­
zu einheimische Lager statt impor­
tierter. Natürlich zog das auch an­
dere Folgen nach sich, doch die 

, Neuerer wurden auch mit diesen
i Schwierigkeiten fertig." Im Ergeb-
’ nis vergrößerte sich die LaufperiO- 

de der Lkw auf das 3- bis öfaclic.
, Jetzt stehen aus diesem Grunde 

überhaupt keine Kraftwagen mehr 
still. Der jährliche Nutzeffekt be­
trägt mehr als 20 000 Rubel. Das 
Motto der Fahrer lautet: Noch flei­
ßiger und besser arbeiten! Und sie 
bemühen 
effektive

sich, dies täglich durch 
Arbeit zu beweisen.

Adam WOTSCHEL* 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Dshambul
L

In diesem Beschluß ist ein Kom-
- plex ■ von Maßnahmen feslgelegt. 

die darauf zielen, daß die einheimi­
sche Industrie in .den nächsten 
Jahren dqfch raschere Einführung 
technologischer Prozesse die Pro­
duktion von Ajaschincn, Ausrüstun­
gen, Geräten und anderen Erzeug­
nissen sichert, die nach ihren tech- 
nisch-ökonomiscjien Kennziffern

- den - modernen Bestmustern in nichts 
nachstchen. Dabei wird vorgesehen. 
Maßnahmen zu realisieren zur Fe­
stigung una. Entwicklung der Prö-

- duktions- und Experimentalbasis 4er 
Betriebe, wissenschaftlichen Insti-

- tutionen, Forschungs-, Proiektie- 
rungs- und Konstruktionsbüros, 
zur Bestätigung der Reserven der 
Produktionskapazitäten, die für eine 
termingerechte \ orbercitung des 
Ausstoßes neuer Technik nötig sind, 
in den Plänen Von Vereinigungen 
und Betrieben, zur Erhöhung der 
Rolle der Konsumenten bei der Ent­
wicklung moderner Erzeugnisse. 
Ihren Niederschlag fanden im Be­
schluß Ataßnahmen zum weiteren 
Ausbau una zur Vertiefung der 
Zwischenbranchenspezialisicr u n g 
und -koöperation der Produktion, 
zur Vervollkommnung des Systems 
der Attestierung von Erzeugnissen,

•zur Festlegung von Großbandeis­
preiszuschlägen für neue hocheffek­
tive Produktion und von Abschlä­
gen für veraltete Erzeugnisse, zur 
materiellen Stimulierung der unmit­
telbaren Teilnehmer der Entwick­
lung und Meisterung neuer-.Maschi­
nen. Technologien und Ataterialien 
in der Produktion.

Eine der Itaiiptrichtungcn in der 
Arbeit zur Beschleunigung des wis­
senschaftlich-technischen - - F o r t- 
schritts ist die weitgehende Auto­
matisierung technologischer Pro­
zesse durch Einsatz von leistungs­
starken Werkzeugmaschinen, Ma­
schinen und Vorrichtungen, Robo- 
tcrkomplexen und Rechentechnik. 
Zu beschleunigen ist zu diesem 
Zweck die Schaffung flexibler auto­
matisierter Betriebe und Systeme 
der automatischen Projektierung, 
die eine Verkürzung der Fristen 
und eine Verbesserung der Quali­
tät dei Entwurfs- und Konstruk­
tionsarbeiten eine bedeutende Ver­
ringerung des Anteils der manuel­
len Arbeit und eine Erhöhung des 
technischen Niveaus der Erzeug­
nisse gewährleisten.

Gemäß dem Beschluß wurde au:h 
ein Komplex von .Maßnahmen zur 
Erhöhung der Verantwortung der 
Kollektive der Vereinigungen, Be­
triebe, Atinisterien, Ämter sowie_ih­
rer Leiter für eine raschere 
führung der Errungenschaften 
Wissenschaft und Technik in 
Volkswirtschaft festgelcgt.

Das Politbüro des ZK 
KPdSU erörterte auch eine 
anderer Fragen.

Ein- 
von 
die

der 
Reihe

J. W. Andropow empfing amerikanische Senatoren
Der Generalsekretär des ZK der 

KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR, J. W. Andropow, hat am 
18. August im Kreml die amerikani­
schen Senatoren C. Pell, R. Long, 
P. Sarbancs, D. Bumpers, P. Leahy, 
J. Sasser, D. Riegle, H. Metzen­
baum und D. Deconcini empfangen, 
die auf Einladung der parlamenta­
rischen Gruppe der UdSSR in der 
Sowjetunion weilen.

Während des Gesprächs charakte­
risierte J. W. Andropow den jetzi­
gen Zustand der Beziehungen zwi­
schen der UdSSR und den USA als 
praktisch in allen Bereichen ge­
spannt. Sie gestalteten sich nicht 
auf Wunsch der sowjetischen Sei­
te so. Die Sowjetunion wünscht 
ein solches Niveau des Einverneh­
mens mit den Vereinigten Staaten, 
das normale, stabile upd gute Be­
ziehungen gewährleisten würde 
zum gegenseitigen Vorteil beider 
Seiten und zum großen Nutzen für 
den Weltfrieden.

Falls jemand damit reennet, in 
einer angespannten Situation, bei 
einem „Spiel ohne Regeln" Überle­
genheit über die UdSSR erlangen 
zu können, so Ist das eine gefähr­
liche Fehlkalkulation.

J. W. Andropow, der ausführlich 
die Frtige der nuklearen Rüstun­
gen in Europa behandelte, unter­
strich dabei, daß davon, ob man be’ 
den Verhandlungen in Genf eine 
für beide Seiten akzeptable Lösung 
für diese Frage findet und oh es 
gelingt. die äußerst geflhrlichr 
Runde des Rüstungswettlaufs in 
dieser Region zu stoppen, sehr vic' 
ubhängt, darunter auch, wohin di- 
Beziehungen zwischen der Sowjet 
union und den USA wei’.erführen. 
Die Stationierung amerikanischer 
Pershing- und Flügelraketen in Eu­
ropa wird weitreichende Folgen ha­
ben. die zwangsläufig auch die

Vereinigten Staaten betreffen wer­
den. Die Amerikaner werden gleich 
falls den Unterschied zwischen dei 
Situation vor und nach der Statio­
nierung zu spüren bekommen.

Den Sinn einer Reihe konstrukti­
ver Vorschläge summierend, die 
von der Sowjetunion bei den Ver­
handlungen in Genf über die Be­
grenzung der nuklearen Rüstungen 
in Europa unterbreitet wurden, wies 
J. \y. Andropow darauf hin, daß, 
wenn diese Vorschläge umgesetzt 
werden sollten, die Gesamtzahl der 
nuklearen Mittelstreckcnwaffen in 
Europa sowohl bei der UdSSR al- 
atich auf der Seite der NATO auf 
ca. ein Drittel zurückginge. Dabei 
würden auf der Seile der NATO 
nur Flugzeuge und auf der sowje­
tischen Seite auch Raketen, darun­
ter eine bedeutende Anzahl der nro- 
dornen SS-20-Raketen, reduziert 
werden. Im Ergebnis würde die 
Sowjetunion dann viel weniger Ra 
keten und Gefechtsköpfe besitzen 
als 1976, da niemand im Westen 
von einer Überlegenheit der UdSSR 
bei dieser Rüstungsart sprach.

Es wurde unterstrichen, daß ein 
Erfolg bei den Genfer Verhandln 
gen über |)ic Begrenzung der nu­
klearen Rüstungen in Europa noch 
möglich ist, wenn die USA liileres- 
sc .an einer ehrlichen Vereinbarung 
auf gleichberechtigter Grundlage 
bekunden. Wir raten jedoch nie 
in andern, auf einseitige Zugeständ­
nisse der Sowjetunion zum Nach­
teil ihrer Sicherheitsinteressen zu 
rechnen.

Bei der Erörterung von Fragen 
der Begrenzung der strategischen 
Rüstungen wurde den Sen itorcn 
gesagt, daß cs vollkommen unreal! 
'tisch sei, zu versuchen — wie das 
die amerikanische Regierung tut — 
die andere Seite zu überzeugen 
oder zu zwingen, die Struktur ih­
rer strategischen Mittel zu zerstö-

ren, deren Grundbestandteile zu re­
duzieren und sich dabei selbst vol­
le Handlungsfreiheit zu sichern. Ge­
löst werden kann diese Frage eben­
falls nur auf Gegenseitigkeit. 
Kommt keine solche Lösung zu­
stande, bedeutet dies das weitere 
'lralegische Wettrüsten und die 
Vergrößerung der Gefahr eines nu­
klearen Krieges. Dagegen ist die 
UdSSR.

Das Interesse der Senatoren galt 
auch dem Vorschlag der UdSSR, 
die strategischen nuklearen Arsena 
le der Sowjetunion rind der USA 
„einzufrieren". Wir schlagen vor. 

die Zahl der vorhandenen Raketen 
nicht nur*nicht zu erhöhen, sondern 
vielmehr auf die Entwicklung und 
Erprobung neuer Typen und Arten 
der strategischen Rüstungen zu 
verzichten sowie die Modernisie 
ruiig der bestehenden Mittel maxi­
mal zu begrenzen, sagte J. W. An­
dropow. Wir sind auch mit elnci 
umfassenderen Variante einverstan­
den, nämlich alle Komponenten der 
nuklearen Arsenale der UdSSR und 
der USA cinzufriercn. Das wäre ein 
Beispiel für andere Länder. Eine 
Übereinkunft über das Einfrieren 
würde den gefährlichen Prozeß 
des zügellosen nuklearen Wettrü­
stens auf der Stelle stoppen, wo 
von alle Völker träumen. Es würde 
eine, ganz andere politische Atmo­
sphäre entstehen, in der es leichter 
wäre, über den Abbau der Bestände 
in solchen Rüstungen zu verhan 
dein.

J. W. Andropow ging auf eine 
Frage von außerordentlicher Wich 
tigkeit ein: der drohenden und reu 
len Gefahr der Ausweilung dei- 
Wettrüstens auf den Weltraum. Er 
erinnerte an den von ihm bereits 
ausgesprochenen Gedanken, gene­
rell die Anwendung von Gewalt so­
wohl im Weltraum selbst als auch 
vom Weltraum aus gegen die Erde

aiif 
der 
lo­
be-

zu verbieten, und unterbreitete neue 
große Initiativen der UdSSR auf 
diesem Gebiet.

Vor allem hält es die UdSSR für 
unabdingbar, ein vollständiges Ver­
bot der Erprobung und Stationie­
rung jeglicher wcltraumgestützter 
Waffen, die Ziele auf der Erde, in 
der Luft und im Weltraum vernich­
ten können, zu vereinbaren.

Weiter ist die UdSSR bereit, 
das Entschiedenste die Frage 
Satellitenabwehrsysteme zu 
sen: Zu vereinbaren, daß die
rcits vorhandenen Satcllitenabwehr- 
systeme beseitigt werden und die 
Entwicklung neuer verboten wird.

Detaillierte Vorschläge zu diese* 
Frage wird die Sowjetunion der 
bevorstehenden Tagung der UNO- 
Vollversammlung zur Erörterung 
vorlegen.

Zusätzlich zu diesen Vorschlägen 
hat die sowjetische Führung eine 
außerordentlich wichtige Entschei­
dung getroffen: Die UdSSR über­
nimmt die Verpflichtung, jegliche 
Salcllilenabwchrwaffen nicht als 
erste In den Weltraum zu bringen, 
d. h. sie verhängt ein einseitiges 
Moratorium für derartige Starts 
das so lange gilt, wie andere Staa­
ten. darunter die USA, sich des 
Verlegens beliebiger Satellitenab- 
wchrsysteme In den Weltraum ent­
halten.

Eine solche Entscheidung demon­
striert erneut konkret den guten 
Willen der Sowjetunion und ihre 
Entschlossenheit, mit Taten den 
Frieden und die Sicherheit der Völ­
ker zu festigen. Es wäre wtin- 
x’hcnswert, wenn die USA diesem 
Beispiel folgten.

Bei der Erörterung anderer in 
lernationaler Probleme unterstrich 
die sowjetische Seite, daß die Ein­
mischung von außen in die inneren 
Angelegenheiten von Staaten, Dro­
hungen und die Anwendung von

Waffengewalt unzulässig sind. Hin­
gewiesen wurde auf die dringende 
Notwendigkeit, die bestehenden 
Spannungsherde und Konflikte, ob 
nun im Nahen Osten, in Südostasi- 
cn, in Afrika und an anderen Or­
ten, mit friedlichen Mitteln, durch 
die Suche nach gegenseitig akzep­
tablen Lösungen zu liquidieren.

J. W. Andropow sprach sich nach­
drücklich für eine politische Rege­
lung auch in Atittelamerika aus, 
wobei er die Bemühungen jener la­
teinamerikanischen Länder positiv 
bewertete, die bestrebt sind, bei der 
Findung gegenseitig akzeptabler 
Lösungen für Probleme dieser Re­
gion zu helfen. Die Sowjetunion 
unterstützt voll und ganz die kon­
struktiven Vorschläge Nikaraguas 
und Kubas und die von ihnen un­
terbreiteten Prinzipien einer Rege­
lung, die eine gute Grundlage für 
eine Übereinkunft ohne Beeinträch­
tigung niemandes Interessen oder 
Prestiges schaffen, hieß es weiter. 
Die Interessen der Völker Mittel­
amerikas. die umfassenden Interes­
sen der internationalen Sicherheit 
fordern gebieterisch, daß alles ge­
tan wird, damit die Situation in 
diesem Raum nicht außer Kontrolle 
geriete.

Während der Unterredung berich­
tete der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU den amerikanischen Se­
natoren über die große Arbeit zur 
Realisierung der Pläne der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung, die vom Sowjetvolk unter der 
Führung der KPdSU in Angriff ge­
nommen wurde.

Zum Schluß hob J. W. Andiopov 
hervor, daß die UdSSR ihr Haupt 
ziel auf dem Gebiet der Außenpo­
litik darin sieht, den Frieden und 
die internationale Sicherheit zu fe­
stigen, den Völkern ein ruhiges Le­
ben zu sichern und das vor allem 
durch Abwendung der Gefahr ei-

nes nuklearen Krieges. Sic wird 
hier auch künftig beharrlich und 
konsequent vorgehen und sich für 
eine fruchtbare, gegenseitig vorleil- 
hafte Zusammenarbeit, für ein Zu­
sammenwirken mit allen Staaten, 
darunter auch mit den USA, bereit 
finden.

J. W. Andropow sprach sich für 
eine umfassende Entwicklung der 
verschiedenen Formen der parla­
mentarischen Kontakte als eines 
wichtigen Elements der Stärkung 
des gegenseitigen Verständnisses 
und des Friedens zwischen 
\olkern aus. Er äußerte 
Wunsch, daß der Aufenthalt 
amerikanischen Senatoren in 
Sowjetunion ihnen helfen möge, die 
Denk- und Lebensweise der sowje­
tischen .Menschen besser zu verste­
hen und nachzuempfinden.

Die Senatoren dankten für die 
tiefe und offene Darlegung der Hal­
tung der Sowjetunion zu Scnlüssel- 
fragen der Beziehungen zwischen 
der UdSSR und den USA sowie zu 
internationalen Problemen. Sie 
sprachen sich für die Verbesserung 
der sowjetisch-amerikanischen Be­
ziehungen aus sowie dafür, Lösun­
gen zu finden, die das Risiko des 
Entstehens eines nuklearen Krie­
ges beseitigen würden. Sie uezeich- 
iieten den Meinungsaustausch aul 
verschiedenen Ebenen mit dem Ziel 
des besseren Verständnisses der 
Positionen des anderen und der 
Festigung des gegenseitigen Ver­
trauens als nützlich. Die Semtoren 
legten ihren Standpunkt zu ver­
schiedenen konkreten internationa­
len Problemen dar.

An dem Gespräch nahmen der 
Vorsitzende des Nationalitätenso­
wjets des Obersten Sowjets der 
UdSSR V P. Rubin, der Erste 
Stellvertreter des Außenministers 
■ ter UdSSR G AL Kornijenko und 
der Berater des Generalsekretärs

den 
den 
der 
der

der Berater _____ ________
des ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow sowie der interimistische Ge­
schäftsträger der USA in der 
UdSSR, W. Zimmerman teil.

(TASS)
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Disziplin ^Grundlage I 
foV ^Arbejtsciual^ät | |jggg||
Bekanntlich ist die Verwirkli­

chung des llebcnsmittelprogramms 
auf eine störungsfreie Versorgung 
der Bevölkerung mit hochwertigen 
Nahrungsmitteln gerichtet. Im Vor­
dergrund steht\ die, Aufgabe, die 
Produktion von »Getreide bedeutend 
zu vergrößern. Ähre- Realisierung 
erfordert ein kon\p|exes, systemmä­
ßiges Herangehen. Leine fürsorgli-» 
ehe, wirtschaftliche ^Nutzung des 
Bodens, stets ansteigende Ernteer­
träge. .

Unser Sowchos mit in den letz­
ten Jahren bedeutertde Erfolge im 
Ackerbau erreicht, |20-Dezitonnen- 
Erträgc je Hektar siiid bei uns zur 
Norm gewordenxDas ist das Resul­
tat der EinfühKurrgJdes gut begrün­
deten Systems des) Ackerbaus. der 
schöpferischen Einstellung zur Sa­
che seitens der Mechanisatoren und 
Spezialisten, der hingebungsvollen 
Arbeit der Menschenuauf den Fel­
dern, ^der Versorge rigid er Betriebe 
mit moderner hochproduktiver 
Landtechnik.

Säer, Getreidcbauer, Ackers- 
mann-^Von altere herfwurde so 
der Bauer genannt,.«lerrscin ganzes 
Leben dem Boden, dem? Getreide 
widmete..Und die Menschen vernei­
gen sich vor ihm tief, ihm für sei­
ne schwierige Arbeit dankend.

Ich bin stolz darazif. einem altbe­
währten Schlag der »Getreidcbaucrn 
anzugehören. Mein Urgroßvater, 
mein Opa und mein*Vater waren 
auch Bauern. Jeder von ihnen 
sprach das Wort „Brot“ mit inne­
rer-Bewegung aus. So tut vielleicht 
jedermann, der sich am Getreidebau 
mitbeteiligt fühlt

Viele gute Worte werden an un­
sere Adresse gerichtet Und wir 
Ackerbauern bemühen uns, den tief­
empfundenen Dank der Mitmen­
schen durch unsere Aktivistenar- 
béitxzu erwidern, damit es auf je­
dem Tisch zu jeder- Zeit schmack­
haftes Brot gibt

Dem Volk nützlich sein
Das Treffen mit Parteiveteranen im ZK der KPdSU steht heute im Mit­

telpunkt der Aufmerksamkeit aller Werktätigen. In den nachstehenden 
Beiträgen qehen Veteranen auf die wichtigsten Punkte des Treffens ein 
und schlagen Wege zur Verwirklichung des Geplanten vor.

Die Zukunft 
gehört der Jugend

Nah und verständlich sind mir 
die Worte des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU Juri Wladimiro­
witsch Andropow über unsere Ju­
gend, die er auf dem Treffen mit 
den Parteiveteranen sprach. Denn 
ihr gehört die Zukunft. Sie geht 
sicher den Weg der Väter und ist 
den Ideen Lenins und des Großen 
Oktober treu.

Die Maßnahmen, die die Partei er­
greift, zielen darauf, das Bewußt­
sein der Menschen, deren Verant­
wortung, Organisiertheit und Dis­
ziplin zu heben, und sind wie nie 
zuvor zeitgemäß. Die dynamische 
Vorwärtsbewegung unserer Gesell­
schaft ist ohne ein bewußtes Ver­
halten zur Sache undenkbar.

Zum Trupp der Meister der kasa­
chischen Literatur kommen immer 
neue Namen hinzu. Für uns ist 
das stets ein freudiges Ereignis. 
Doch man muß gestehen, daß nicht 
alle Werke gelungen sind. Die Auf­
gabe der Schriftsteller-Veteranen ist 
es daher, ihren jungen Kollegen 
■das Vermögen beizubringon, das 
Leben tie.fer zu sehen, darin Keime 
des Neuen, Guten, Nützlichen zu 
finden.

Die Arbeit eines Schriftstellers ist 
sehr verantwortlich. Man muß an­
streben, daß jede Begegnung mit 
dem Buch den Burschen und Mäd­
chen eine Ladung ideologischer 
Standhaftigkeit, des sowjetischen 
Patriotismus und sozialistischen 
Internationalismus vermittle. Ich 
habe die kulturellen Umgestaltun­
gen, die Industrialisierung, die Kol­
lektivierung und den Großen Vater­
ländischen Krieg miterlebt. Nicht 
billig kamen uns der friedliche 
Himmel und die glückliche Jugend 
unserer Kinder zu stehen. Und ich 
sage der Jugend: Seid Helden Eu­
rer Zeit, arbeitet würdig zum Wohl 
Eurer Heimat!

Seitshan OMAROW, 
Schriftsteller, Träger des Prei­
ses des Schriftstellerverbands 
Kasachstans

Ein Kommunist 
kommt nie 
außer Dienst

Neulich hörte ich dem Gespräch 
zwischen dem Leiter unserer Woh­
nungsverwaltung und den Techni­
kern für Hausreparaturen zu. Er 
machte ihnen Vorhaltungen wegen 
allerlei Unterlassungen und äu­
ßerte sich zugleich herzlich über 
uns Rentner, Partei'- und Arbeitsve­
teranen. die freiwilligen Helfer der 
Wohnungsverwaltung. Er hob her­
vor,, man könne sich kaum vorstel­
len, wie das Kollektiv seine Auf­
gaben ohne uns gelöst haben wur­
de. Ehrlich gesagt, berührte mich 

, das angenehm, da ich einsah, daß 
ich mich an einer nützlichen, für 

1 die Menschen unentbehrlichen Sa­
che beteilige. Damit befassen sich 
bei uns mehr als 30 Rentner — al­
les Partei- und Arbeitsveteranen, 
die in diese Parteiorganisation aul 
Empfehlung des Rayonparteikomi- 
tces gekommen sind, um bei der 
Verbesserung der LcbensbcJingun- 
gen für unsere Städter zu helfen.

Zusammenkünfte und Gespräche 
mit Hausbewohnern, Kontrolle des 
Prüfens von Beschwerden und Ein­
gaben, der Tätigk.*t der Repara- 
(urarbeiter. der Ausführungs- und 
Arbeitsdisziplin im Kollektiv und 
.viele andere Fragen gehören zur 
Snhäre unserer gesellschaftlichen 
Pflichten.

Das Ergebnis Ihrer Erfüllung
i—----- --------- -----------------------------------

Unsere verlragslosc Arbeitsgrup­
pe besteht aus fünf Personrn. Ich 
achte und schätze meine Kollegen 
sehr hoch. Da wären unser Grup­
penleiter Fjodor Wolik und der re­
lativ junge Mechanisator Wladimir 
Maximow, der erfahrungsreichste 
Wladimir Kisseljow und der fleißi­
ge Michail Ghmaruk. Das sind 
Leute, die Ihrer Sache immer* treu 
bleiben, die ihrem Kollegen zur 
rechten Zeit mit Wort und Tat zur 
Seite stehen. Eben diese Einstel­
lung zur Arbeit ermöglichte es uns, 
Spitzenpositionen im sozialisti­
schen Wettbewerb mit der Arbeits­
gruppe V. Potapenko bei der vor­
jährigen Erntebergung zu errin­
gen. Jedes Hektar gab f uns mehr 
als 20 Dezitonnen Korn.

Für unsere Arbeitsgruppe »st cs 
schon zur Regel geworden, jede 

jede Minute richtig 
Größtmögliche 
cs Gesetz, die 
Arbeiten sorg- 

sie gekonnt 
hat unsere

heitere Stunde, je-., 
zu nutzen und das 
zu tun. Bei uns ist 
Landtechnik zu den 
faltig vorzubereiten, 
auszulasten. Deshalb 
Technik noch nie versagt.

Auch den eventuellem Pannen 
kann man im voraus vorbcug?n. So 
war cs zum Beispiel im diesjähri­
gen Frühjahr bei Wladimir Kisse­
ljow. Als er den Boden fündie Aus­
saat vorbereitete, spürte -er plötz­
lich, ' " ........................
was 
sah, daß die Kupplung 
den Schälern kaputt ging..

„Ruf die .Erste Hiire‘!“jsagtc er 
dem Gruppenleiter Fjodor*Wolik.

Sofort rief Wolik per Funk die 
Einrichter. Diese kamen in wenigen 
Atinuten. Die Reparatur dauerte nur 
eine Viertelstunde. Dadurch möch­
te ich unterstreichen, daß der Fern­
sprechdienst für uns von großer 
Bedeutung ist. Die Leiter unseres 
Sowchos handelten sehr richtig, in­
dem sic jede Arbeitsgruppe mit ei- 

daß mit dem Kultivator et- 
nicht klappte. Er hielt an und 

zwischen

war, daß unsere Hausverwaltung 
Nr. 3 eine der besten in der Stadt 
wurde. Das heißt, daß wir ein sehr 
nötiges Werk tun. Und das freut 
und begeistert uns besonders.

Der Kommunist ist ein 
Kämpfer der Partei; Seine 
Stärke liegt in seinem festen mora­
lischen Geist und im Bestreben, in 
gleicher Reihe mit all denen zu 
sein, die konkrete Aufgaben unserer 
Zeit lösen.

Im Namen meiner Kollegen 
möchte ich dem ZK unserer Partei 
für seine an uns gerichteten inni­
gen Worte und für die hone Ein­
schätzung unserer Tätigkeit dan­
ken. Wir werden uns Mühe geben, 
um sic zu rechtfertigen.

Michail SCHANDR,
Mitglied der KPdSU seit 1932, 

Rentner
Zclinograd

Unsere 
patriotische Pflicht

Fürsorglich und aufmerksam ver­
hält man sich in unserem Lande zu 
den Veteranen der Partei, des Krie­
ges und der Arbeit. Das kam er­
neut mit überzeugender Kraft im 
Treffen der Leiter der Partei mit 
Vertretern der älteren Generation 
der Sowjetmenschen zum Ausdruck. 
Juri Wladimirowitsch Andropow 
nannte die für Parteiveteranen cha­
rakteristischen Wesenszüge: zutiefst 
parteiliche Überzeugtheit vom blei­
benden Wert der kommunistischen 
Ideale, Realismus bei der Bewer­
tung sowohl unserer Erflöge als 
auch jener Probleme, die noch ih­
rer Lösung harren.

Die Achtung, die im Volk die 
alten Kommunisten und Menschen 
genießen, die weder ihre Kraft noch 
ilir Leben bei der Verteidigung der 
Sowjetheiinat und beim kommuni­
stischen Aufbau schonten, löst bei 
uns Stolz und Anerkennung aus. 
Doch zugleich verpflichtet uns das 
zu vielem. Tief ins Herz jedes Ve­
teranen dringt der Aufruf unserer 
teuren Partei, noch aktiver am 
schöpferischen und Produktionslc- 
ben, an der gesellschaftlichen Ar­
beit und an der Erziehung der 
Jugend teilzunehmen.

Ich möchte etwas näher auf die 
Bedeutung der wehrpatriotischen 
Erziehung eingehen, bei der die 
Rolle der Teilnehmer des Großen 
Vaterländischen Krieges nicht 
hoch genug zu schätzen ist. Denn 
von besonderer Wichtigkeit lür die 
Wehrpflichtigen und überhaupt alle 
jungen Menschen sind die Erzäh­
lungen und Berichte derjenigen, die 
in der vordersten Linie Moskau und 
Leningrad verteidigten, die Ukrai­
ne und Belorußland sowie die Völ­
ker Europas von den faschistischen 
Eroberern befreiten. Mir war cs bc- 
schieden, mit unter denjenigen zu 
sein, die Berlin im denkwürdigen 
Jahr 1945 erstürmten und unsere 
Staatsflagge auf dem Reichstag 
aufpflanzten. Ich habe Heldenta­
ten von Dutzenden und Hunderten 
sowjetischer Soldaten verschiedener 
Nationalitäten miterlcbt. An ihrem 
Vorbild lernt unsere Jugend ihre 
sozialistische Heimat grenzenlos 
lieben, lernt Tapferkeit, Ausdauer 
und die Bereitschaft, sich im belie­
bigen Moment zum Schutz 
UdSSR zu erheben.

Die Veteranen der Partei, 
Krieges und der Arbeit werden 
die Großtaten der älteren Generati­
on stets pflegen und mehren.

R. KOSCHKARBAJEW, 
Träger des Rotbanner-Ordens, 
des Ordens des Vaterländischen 
Krieges erster Klasse, Teil­
nehmer der Erstürmung des 
Reichstages 

der

des

ncr>Funkanlagevvcrsahen. .Hätten 
wir keine Funkanlage, so hätten 
wir drei bis vier Stunden Arbeits­
zeit cingebüßt. Dieser Zwischenfall 
zeugt aber auch davon, daß der 
Mechanisator ständig aufpassen 
soll, um es nicht zu großen Brü­
chen kommen zu lassen und die 
Maschine nicht zum Stillstand zu 
bringen.

In unserem . Betrieb haben wir 
viele tüchtige, bewährte Getreide­
bauern, solche wie das Mitglied des 
Rayonparteikomitees V. Potapen- 
ko, der Kommunisfc-'W. Fomenko, 
M. Abrashej, W. Kartinow, I. Ton- 
kich. Von ihnen kann man so man­
ches abgucken und übernehmen.

Es gibt aber auch solche Mecha­
nisatoren, die auf Getreide, auf 
den hohen Namen Getreidcbauer 
keinen Wert legen. Als auf den 
Feldern währpna der Aussaat Hoch­
betrieb herrschte, konnte man die 
Mechanisatoren M. Sacharow und 
G. Katin oft angeheitert sehen, 
während ihre Aggregate Stillstän­
den. Natürlich wurden sie dafür 
bestraft. Und dennoch waren die 
besten Fristen für die Aussaat ver­
paßt. Durch ihre Lotterei haben 
diese Mechanisatoren dein Betrieb 
nur Schaden zugefügt. Wären sie 
in einer vertragslosen Arbeitsgrup­
pe, so würden sie sich, glaube ich, 
zur Arbeit, dieser kollektiven Sache, 
anständiger verhalten. Das Gefühl 
gegenseitiger Verantwortung ist in 
einem Kollektiv viel höher. Das be­
sagen auch die Tatsachen. Nach 
den Endergebnissen der Aussaat­
kampagne wurde das symbolische 
Qualitätszeichen an 18 Getreide­
schläge verliehen. 12 davon waren 
von den vertragslosen Arbeitsgrup­
pen bestellt worden. Ich beteiligte 
mich persönlich.an der Arbeit der 
Kommission, die damals die bestell­
ten Felder nachprüfte und die Ar­
beit der Mechanisatoren bewertete. Gebiet Kustanai
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In Dshcskasgan wird eine Fabrik für eine jährliche Zucht von 500 000 
Truthennen errichtet. Deren Baukosten betragen 19 Millionen Rubel. Die 
Inbetriebnahme der ersten Ausbaustufe der Fabrik ist für Februar 1984 
geplant. ‘

Irrt Bild: Eine der besten Puizerinnen Kelly Altschikowa . aus der 
Komsomolzen- und Jugendbrigade der Bauverwaltung „Spezpromstroi".
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Getreideernte erfordert Umsicht
Die Erntekampagne In den Nordqebieten — den qrößten Kornkammern 

der Republik — gewinnt von Tag zu Taq an Kraft. Wie haben sich die Land­
wirtschaftsbetriebe des Neulands zum Kampf um eine termingerechte und 
verlustlose Durchführuni ~ ' ' *“*

Diese Fraqe 
Landwirtschaft der Kasachischen SSR

In den Sowchosen und Kolcho­
sen der Nordgcbietc ist das Getrei­
de von 15,5 Millionen'Hektar zu 
bergen. Es gibt genügend Technik, 
um die Getreidemahd und den 
Drusch in optimalen Fristen und in 
hoher Qualität durchpiiführcn. Das 
Tempo bei der Instandsetzung der 
Erntemaschinen ist höher als im 
vorigen Jahr. Es wurden um 3 200 
Mähdrescher und um 3 700 Schwad­
mäher mehr als vor einem Jahr re­
pariert. Schrittmacher bei der 
Überholung der Erntetechnik sind 
die Landwirtschaftsbetriebe der 
Gebiete Kustanai und Nordkasach­
stan.

Eine beträchtliche Hilfe für die 
Sowchose und Kolchose war der 
Umstand, daß ihnen über 40 000 
Mechanisatoren aus Industriebetrie­
ben und Organisationen ’ entsandt 
wurden. Dies half, die Instandset­
zung von über 6 000 zusätzlichen 
Kombines und 7 000 Getreidemä­
hern zu beschleunigen und von 
den ersten Tagen der Erntekam­
pagne an ein hohes Arbeitstempo 
auf1 den Feldern anzuschlagen. An 
der Ernte In den Ni 
len werden Abgesandte 
RSFSR, der Ukrainischen, Belorus­
sischen, Moldauischen, 
scheu, Georgischen und Aserbai­
dshanischen SSR teilnehmcn.

Große Beachtung in jedem Land­
wirtschaftsbetrieb wird der Ernte­
qualität geschenkt; der Verhütung 
von Getreideverlustcn auf 
Feld, auf den Tennen 
straßen. Vorgenommen 
sorgfältige operationsmäßige tech­
nologische Einrichtung der Kombi­
nes und ihre Ausstattung mit Vor­
richtungen für die Arbeit unter 
komplizierten Witterungsverhält­
nissen. Besonders wichtig sind die 
Abdichtung der Kombines und der 
Wagenaufbauc der Transpormittel, 
die Intaktheit aller Lademittel, der 
Waagenwirtschaft, die Verbesse­
rung der Feldwege und Fernver­
kehrsstraßen.

In allen Gebieten wurden Bera- 
lungsseminarc mit Leitern, Spezia­
listen, Mechanisatoren der Land­
wirtschaftsbetriebe und anderen 
Werktätigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes über Fragen des Einsat­
zes der Erntetechnik abgehaiten.

chführung der Ernte vorbereitet?
des KasTAG-Korrespondenten beantwortete der Minister für 

M. G. MOTORIKO:

Welche Hilfe erweisen den Ge­
treidebauern die Aqrar-Industric- 
Vereiniqunqen der Rayons und die 
Abgesandten der Industriezentren?

Zur Vorbereitung der Ernte hat 
die Erhöhung der Verantwortung 
aller Partner des Agrar-Industrie- 
Komplexes für die Endresultate der 
Agrarproduktion beigetragen. Fra­
gen der materiell-technischen Ver­
sorgung und der Nutzung der ma­
teriellen Ressourcen werden jetzt 
operativer gelöst.

Die Betriebe der Goskomselchos- 
lethnika haben einen großen Um­
fang der Reparaturen von Baugrup­
pen und Aggregaten und der Wie­
derherstellung mangelnder Ersatz­
teile geleistet. Für die Ernte wurde 
ihnen ein bedeutender Teil der Ar­
beiter als Mähdrescherfahrer ziigc- 
lcilt. In jeder Rayonvercinigung 
wurden Gruppen für Schadenrepa- 
raturen der Maschinen gebildet.

Auf welche fortschrittlichen Ar­
beitsverfahren wird hauptsächlich 
gesetzt?

Die Haupfform der Arbeitsorga­
nisation bei der Ernte ist der kom­
plexe Einsatz der Technik im Be­
stand der Ernte-Transport-Komplexe 
(Abteilungen) und Gruppen. In den 
Landwirtschaftsbetrieben der Nord­
gebiete wurden 4 650 solcher Kom­
plexe und Abteilungen für die Ern­
te der Getreidekulturen und 70 me­
chanisierte Gruppen für die Kartof­
felernte gebildet. Geschaffen wur­
den auch Gruppen für die Vorberei­
tung der Felder zur Arbeit, für 
Strohsammeln, Verkehrsbedienung, 
technische Wartung und dicnstlci- 
stungsmäßige Betreuung.

Durch spezialisierte technische 
Wartung und mechanisiertes Tan­
ken soll praktisch der ganze Park 
der eingesetzten Maschinen erfaßt, 
sein. Dafür wurden 3 704 speziali­
sierte Gruppen der Einrichicmeister 
gebildet. In jeder Brigade der 
Sowchose und Kolchose sollen an 
den dazu extra zugewicsenen Stel­
len Plätze für nächtliche technische 
Wartung eingerichtet, und mit ei­
nem Austauschfonds von Baugrup- 
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Durchschnittsleistung pro Ag- 
rat auf 523 Hektar. Und im Be-

Die von den gewissenhaften 
fleißigen Mechanisatoren bearbeite­
ten Felder waren*cine richtige Au­
genweide. Und.» umgekehrt, wo 
nachlässig^gearbcftet vwurde, da 
gab cs^Aussaatlücken, schlechte 
Fahrwege,, schtefolFeldrânder. Und 
da1 hatten ja auchffiinsere Mcchani- 
saloren„ unsere-Sowchoslcute ge- 
wirtschafteL’Und»so-cin Unter­
schied!

Es ist-eine.Binsenwahrheit: Je 
besser man die Technik vorbereitet, 
desto zuverlässiger ist sie auf dem 
Feld. Leider ist das nicht für jeder­
mann in unserem Sowchos zur Re­
gel geworden. Da möchte ich 
der unsere Arbeitsgruppe als 
ster nennen. Während der 
jährigen Erntebergung belief 
die I............................. „
gregat auf 523 Hektar. ü..„ ... 
trieb belief es sich nur auf 192 
Hektar. Während der Aussaat ha­
ben wir zwei bis dre? Normen ge­
schafft. die anderen aber haben 
mit Müh und Not das Tagessoll 
bewältigt. Schuld daran waren die 
häufigen Stillstandzeiten wegen 
schlechter Reparatur und Nutzung 
der Landtechnik. Bereits ab Juni- ist 
unsere Arbeitsgruppe für die bevor­
stehende Erntebergung dieses Jah­
res vollkommen einsatzbereit. Im 
Sowchos bleiben aber noch einige 
Kombines nicht überjiolt: Es mangelt 
mal an dem, mal an jenem. Und 
das reife Korn-wird ja nicht war­
ten wollen.

Jedes Jahr wird in unserem Be­
trieb die Erntebengung in die Län- 
p*-. gezogen. Uns kommen gewöhn­
lich unsere Nachbarn zu Hilfe. 
Hätten wir aber die Technik wirt­
schaftlich genutzt, sie größtmög­
lich ausgelastet, so wären wir stets 
wohl mit eigenen Kräften fertig 
geworden.

Die Ernteaussichten sind gut. Die 
gut angefeuchtete. von der Sonne 
durchwärmte Erde hat sich als 
sehr fruchtbar erwiesen. Und so 
müssen wir jetzt die reiche Ernte 
termin- und qualitätsgerecht ber­
gen und dabei unser Bestes geben.

Heinrich BOLGERDT. 
Mechanisator. Getreidebauer im 
Dimitroff-Sowchos

Wartung cingcri 
nein Austauschic 
pen, Materialien und 
atisgesfattot werden.

Um den Verlauf 
<chaftlichen Arbeiten 
leiten, wurden mehr 
Funkstationen und croße Mengen 
anderer Apparatur für Dispatcher­
verbindung eingesetzt.

der landwirt­
operativ zu 

als 25 000
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Sowjetisches Flugwesen 
gestern und heute

Wassili SKUBILIN,
Generaloberst. stellvertretender Oberkommandierender der Luftstreitkräfte der UdSSR

In diesem Jahr begeht unser 
Land am 21. August zum 51. Mal 
den traditionellen Feiertag — den 
Tag der Luftflotte. Die Aviatik, die 
bereits im vorigen Jahrhundert mit 
dem ersten vom russischen Erfin­
der A. F. Moshaiski in natürlicher 
Größe gebauten Flugzeug ihren 
Anfang genommen hatte, verwan­
delte sich aus einer modischen No­
vität in ein wichtiges Transport- 
und mächtiges Kriegsmittel. Durch 
die Bemühungen mehrerer Genera­
tionen von Wissenschaftlern. Kon­
strukteuren. Fliegern, Ingenieuren 
und Technikern wurden die Flugap­
parate ständig vervollkommnet und 
immer neue Typen verschiedener 
Zweckbestimmung geschaffen.

Die Gründung und Entwicklung 
der sowjetischen Luftflotte ist un­
mittelbar mit dem Namen W. I. Le­
nins und der Tätigkeit der kommu­
nistischen Partei verbunden. Heute 
ist die Sowjetunion eine Luftmacht, 
die über eine moderne Zivilluftflot- 
tc und mächtige Luftstreitkräfte 
verfügt.

Das sowjetische Militärflugwesen 
wuchs von Jahr zu Jahr zahlen- 
mäßig und veränderte sich qualita­
tiv, entsprechend dem Niveau des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts und den Forderungen der 
Verteidigung des Landes. Die ersten 
Jagd-Aufklärungsflugzeuge und 
Bomber einheimischer Produktion 
erschienen bei uns in den Jahren 
1924—1933. Damals vergrößerte 
sich der Flugzeugpark der sowjeti­
schen Luftstreitkräfte vielfach und 
war zahlenmäßig gleich den Luft­
streitkräften der kapitalistischen 
Länder, die die UdSSR bedrohten. 
In den dreißiger Jahren erhielt die 
Rote Armee neue Flugzeuge zur 
Ausrüstung, die ihre hohen Kampf­
eigenschaften in den Gefechten ge­
gen die japanischen Provokateure 
im Fernen Osten und insbesondere 
in den Luftkämpfen der sowjeti­
schen Flieger mit der faschistischen 
Luftflotte in Spanien zeigten.

Der im Jahre 1939 ausgebrochene 
zweite Weltkrieg und die damit 
verbundene gewachsene Gefahr ei­
nes Überfalls auf die UdSSR erfor­
derten eine weitere Hebung der 
Macht der Sowjetarmee. Alle wuß­
ten, daß der nahende Krieg ein 
Krieg der Motoren sein wird. In 
den Jahren 1939—1940 wurden neue 
Typen von Kampfmaschinen geschaf­
fen; die Jagdflugzeuge Jak l,MiG3, 
LaGG 3, die Bomber Pe 2, Pc 8, 
das Schlachtflugzeug II 2. Im Ver­
gleich mit den Flugzeugen des fa­
schistischen Deutschlands besaßen 
sie eine höhere Kultur der Aerody­
namik und des Gewichts, eine stär­
kere Schützen- und Kanonenaus­
rüstung sowie eine prinzipiell neue 
Flugzeug-Raketenwaffe — RS. Das 
gepanzerte Schlachtflugzeug II 2 
hatte nicht seinesgleichen. Alle die­
se Flugzeuge verfügten über Moder­
nisierungsreserven, was ermöglich­
te, ihre Kampffähigkeit im Laufe 
des Krieges zu erhöhen.

Beiördc- 
sowie die 

Silagemasse 
zu den l.a-

Was wurde qetan für die Aktivie­
rung der Verbindung mit den 
Transportarbeitern und Erfassern 
zur Reduzierung der Mahdfristen?

Die Ressourcen Kasachstans und 
die Hilfe der anderen Republiken 
sind für die rechtzeitige Beförde­
rung des Getreides bei hoher Qua­
lität ausreichend. Seine " " ' 
rting zu den Tennen 
Transportierung der 
und der Zuckerrüben 
gcrungsnlätzen wird hauptsächlich 
mit Kraftwagen und Traktoren mit 

. Hangern, die Sowchosen und Kol­
chosen angehören, und teilweise mit 
Mitteln des öffentlichen Verkehrs 
und der Goskomselchostechnika er­
folgen. Zu den Getreideabnahmebe­
trieben wird man das Korn mit 
Transportmitteln des Ministeriums 
für Kraftverkehr, der Goskomsel- 
chostechnika sowie anderer Mini­
sterien und Ämter befördern.

Unser Ministerium hat gemein­
sam mit dem Ministerium für 
Kraftverkehr den untergeordneten 
Gebietsverwaltungen die Aufgabe 
erteilt, 1 400 Komplexbrigaden zu 
gründen, die das Combilrailer- und 
das Portionstransportsystem an­
wenden und 11 700 Kombines bedie­
nen sollen.

Um diese Aufgaben zu erfüllen, 
schließen die Sowchose, Kolchose 
und Kraflverkehrsbetriebc Verträ­
ge über Zusammenarbeit bei der 
Getreidebeförderung von den Kom­
bines ab. Darin werden der Um­
fang und die Transporttermine. das 
Regime des Arbeitstages und die 
auf den hochproduktiven Einsatz 
der Technik gezielten gemeinsamen 
Maßnahmen angegeben. Weitgehen­
de Anwendung soll das automati­
sche System der Steuerung der 
Transport- und Erfassungs irbeiten 
finden.

Der erfolgreichen Bergung, Bc 
förderung und Erfassung von Ge­
treide und Zuckerrüben wird der 
Vertrag über Zusammenarbeit zwi­
schen den Ministerien für Land­
wirtschaft, für Kraftverkehr, für 
Autostraßen, für Erfassungen, für 
Lebensmittelindustrie, der Goskom­
selchostechnika und den Republik­
gewerkschaftskomitees dienen.

Es wurden zusätzliche Maßnah­
men zur Verbesserung der Arbeit 
des Kraftverkehrs und zur Redu­
zierung seiner Standzeiten gefaßt. 
Die meisten Getreidereinigungsstcl- 
len sind mit hochleistungsfähigen 
Autokippern ausgerüstet. Es wur­
den Erdgruben mit einem Fas­

Als das faschistische Deutschland 
die Sowjetunion überfiel, hatten 
wir die Serienproduktion der neuen 
Kampfmaschinen und die Aus­
rüstung der Luftstreitkräfte damit 
erst in Angriff genommen. Die 
Jähheit der Überfälle der faschi­
stischen Luftwaffe und deren Über­
legenheit an Kampftechnik (der 
größte Teil der sowjetischen Flie­
gereinheiten war noch mit Flugzeu­
gen veralteter Typen ausgerüstet) 
ermöglichten es ihr, Überlegenheit 
in der Luft zu gewinnen.

Die ökonomischen Schwierigkei­
ten überwindend, die unser Land 
damals erlebte, vergrößerte die so­
wjetische Flugzeugindustrie unent­
wegt die Herstellung neuer Flug­
zeuge, was ermöglichte, bereits En­
de 1942 die Macht der sowjetischen 
Luftstrei tkräfte wiederherzusteilen. 
Mitte 1943 errangen die sowjeti­
schen Luffstreitkräfte Überlegenheit 
in der Luft und behaupteten sic bis 
zum endgültigen Sieg über das fa­
schistische Deutschland.

Von Jahr zu Jahr wuchs die Stär­
ke der Schläge, die die sowjeti­
schen Luftstreilkräfte dem deut­
schen faschistischen Aggressor ver­
setzten. Während an den großen 
Operationen des Jahres 1941 200 
bis 500 Flugzeuge teilnahmcn, so 
waren es in den Jahren 1943—1945 
mehrere Tausende, und an der Ber­
liner Schlußoperation nahmen et­
wa 7 500 Flugzeuge teil. Im Laufe 
des zweiten Weltkrieges verlor die 
deutsche Luftwaffe mehr als 100 000 
Flugzeuge, davon 77 000 an der 
sowjetisch-deutschen Front.

Der Sieg der Sowjetunion und 
ihrer Streitkräfte über das faschi­
stische Deutschland gereichte den 
Imperialisten leider nicht zum 
Nutzen. Die ganze Nachkriegsge- 
schichtc zeigt unwiderlegbar, daß 
die aggressiven Kräfte des interna­
tionalen, vor allem des amerikani­
schen, Imperialismus in ihrem Be­
streben, die Weltherrschaft zu er­
langen, das Wettrüsten beschleu­
nigen, gegen die UdSSR und die 
anderen sozialistischen Staaten 
tückische Pläne schmieden. Um die 
eigene Sicherheit sowie die ihrer 
Verbündeten zu gewährleisten, ist 
die Sowjetunion gezwungen, Ge­
genmaßnahmen zu ergreifen, darun­
ter auch in der Aviatik.

Zu Beginn der 50er Jahre wurde 
in der UdSSR die Serienproduk­
tion von Flugzeugen gemeistert, die 
mit einheimischen Strahltriebwer­
ken ausgerüstet sind. Um zu ver­
anschaulichen, was für ein gewalti­
ger qualitativer Sprung das war, 
nenne ich folgendes Beispiel: Das 
Jagdflugzeug der Vorkriegszeit 
hatte einen Motor von 1 900 bis 
2 000 Pferdestärken. Wollte man 
die Schubkraft eines modernen 
Flugzeugs mit diesem alten Maß 
messen, bekäme man eine Zahl von 
40 000 bis 50 000 Pferdestärken.

Der Fortschritt in der Entwick­
lung der sowjetischen Aviatik ging 

der

sungsvermögen von je 200 Tonnen 
ausgehoben. Die ländlichen Könner 
haben zusätzliche fahrbare Reserve- 
Autoentlader montiert. 70 Prozent 
der mechanisierten Tennen sind 
mit Schwerlastwagen versehen.

Welche zusätzlichen Reserven wur­
den zur Beschleuniqunq des Ernte­
tempos ausqeschöpft?

Das sind die Realisierung
Komplexpläne der Landwirtschafts­
betriebe zur Durchführung der 
Arbeiten und die Heranbildung von 
Kadern. Im Laufe des Winters ha­
ben mehr als 32 000 Mechanisato­
ren ihre Qualifikation erhöht. Ge­
nannt sei auch eine solche Reserve 
wie die Regelung der Wechsel Ver­
bindungen aller Arbeitsgruppen im 
Bestand der Ernte-Transpori-Kom- 
plexe und Abteilungen. Viele von 
ihnen sind mit Kombincführergehil- 
fen versorgt und arbeiten im ge­
regelten Dauereinsatzverfahren.

Die Dicnstleistungsbctreuung der 
/Mechanisatoren ist verbessert wor­
den. Man hat für sie norm de Ar- 
beits- und Erholungsmöglichkeiten 
geschaffen. Die meisten Brigaden 
verfügen über gut eingerichtete 
Feldstützpunkte, Brausen oder Bad. 
Man hat mehrmalige Warmbekösti­
gung organisiert, die Sncisen wer­
den in individuellen Thermosfla­
schen zugerteilt.

Wie fördern der kollektiv* Auf- 
traq, andere fortschrittliche Verfah­
ren der Arbeitsorqanisatlon und die 
■ itiqkelt der Rayon-Aqrar-tndustrie- 
Verelnlqunqen di* erfolgreiche 
Durchführung der Ernte und die 
Steiqerunq der Qualität des Getrei­
des?

Weitgehende Entfaltung erfühl 
in den Landwirtschaftsbetrieben der 
Republik der Übergang der Briga 
den und Gruppen zum kollektiven 
Auftrag, was zur Erhöhung der 
Ernteerträge, zur Verbesserung der 
Qualität der Produktion und zur 
Senkung ihrer Selbstkosten bei­
trägt. Die Tätigkeit der RAIV ak­
tiviert sich. Dns alles snürt man 
stark hei der Bergung, Beförderung 
und Gctreideannahme.

In diesem Jahr sind die starken 
und harten Weizensorten — und 
sic nehmen in der Republik 95 Pro­
zent aller Saatflächen für diese 
Kultur ein — nach den besten Vor­
gängern — Rcinbrachc. Hackfrüch­
te, Flächen mit mehrjährigen Grä­
sern und umgewendete Flächen da­
mit — gesät worden. Einen Teil 
der Saaten hat man als zweite Kul- 

■ tiir nach der Brache untergejracht. 
Alle Saaten der besten Weizensor­
ten haben nahezu 8 Millionen Hekt- 

und geht weiter fort. In den 70er 
Jahren wurden Flugapparate ver­
schiedener Modifizierungen geschaf­
fen, die man bei uns Flugzeuge 
dritter Generation nennt. Darunter 
sind auch Maschinen mit Schwenk­
flügeln und Apparate mit Senk­
rechtstart und -landung. Die Ge­
schwindigkeit der modernen Flug­
zeuge übertrifft die Schallgeschwin­
digkeit auf das Zwei- bis Zwei­
einhalbfache. die Flughöhe reicht 
von Dutzenden Metern bis zu Dut­
zenden Kilomctérn. Große Erfolge 
wurden im Bau von Transportflug­
zeugen und Hubschraubern erzielt. 
Wir haben allen Grund anzuneh­
men. daß in den 80er und in den 
nachfolgenden Jahren die Entwick­
lung der sowjetischen Aviatik von 
weiteren Erfolgen bei der Schaf­
fung neuer Typen von Flugappara­
ten gekrönt sein wird.

Die Luftslreitkräfte der UdSSR, 
die eine neue qualitative Entwick­
lungsstufe erreicht haben, sind heu­
te eine mächtige Gattung der so­
wjetischen Streitkräfte. Die Grund­
lage der Luftstreitkräfte sind die 
Raketenträger. Die Flugzeugrake- 
ten dieser Maschinen ermöglichen 
es, die Objekte des Gegners zu ver­
nichten, ohne den Handlungsbe- 
reich seiner Luftabwehrmittel anzu­
fliegen. Mit der Ausrüstung desiMi- 
litärflugtransports mit Flugzeugen 
großer Tragfähigkeit entstand 
die Möglichkeit, ganze 
Truppenteile und -verbände 
in ihrem vollen Bestände auf 
dem Luftweg zu verlegen. Die 
Kampfhubschrauber sind imstande, 
Menschen und Technik des Feindes 
auf dem Schlachtfeld und in des­
sen Hinterland zu vernichten.

Die Luftstreitkräfte der UdSSR 
sind heute sehr manövrierfähig; sie 
vermögen, ins tiefe Hinterland des 
Feindes vorzudringen und auf des­
sen Objekte einzuwirken, verschie­
dene Kampfmittel anzuwenden, 
funkelektronische Gefechte auszu­
tragen. Und all das unter beliebi­
gen Witterungsverhältnissen. zu 
beliebiger Tages- und Jahreszeit.

Auf dem Juniplenum (1983) des 
ZK der KPdSU versicherte J. W. 
Andropow im Namen der Partei 
und des Volkes: „Wir werden auch 
weiterhin alles in unseren Kräften 
Stehende unternehmen, um die Si­
cherheit unseres Landes sowie un­
serer Freunde und Verbündeten 
zu gewährleisten, werden die 
Kampfkraft der sowjetischen Streit­
kräfte — eines mächtigen Faktors 
für die Zügelung der aggressiven 
Bestrebungen der imperialistischen 
Reaktion — erhöhen.“ In einheitli­
cher Formation mit dem Personal­
bestand aller Gattungen der So­
wjetischen Streitkräfte und der Ar­
meen der Teilnehmerstaaten
Warschauer Vertrags sind die An­
gehörigen der Luftstreitkräfte be­
reit, ihre internationalistische Pflicht 
zu erfüllen und die sozialistischen 
Errungenschaften zu verteidigen.

des

ar der wertvollsten Ländereien ein­
genommen.

AAcrklich zugenommen haben die 
gedüngten Flächen, was die Quali­
tät des Korns ebenfalls erhönt. In 
der Republik wurden 8.8 Millionen 
Hektar Getreidekulturen gedüngt, 
davon 7,4 Millionen Hektar Win­
ter- und Sommerweizen. Dabei wur­
de auf 6.8 AAillionen Hektar die 
Saatreihendüngung vorgenoinmen.

Besonders hervorzuheben ist die 
Arbeit zur Verbesserung des Korns 
der harten und starken Welzensor- 
ten durch die Schaffung einer hoch­
wertigen Agrarbasis und durch die 

lokale Zuführung von phosphcrhalü- 
gen Düngemitteln in den Gebieten 
Kustanai und Nordkasachstan. Hier 
sind mehr als 80 Prozent der Wei­
zenflächen in diesem Verfahren ge­
düngt worden. Die Zuführung \on 
Düngemitteln gleichzeitig mit der 
Aussaat ist auch in den Gebieten 
Koktschetaw. Zclinograd und eini­
gen anderen erweitert worden.

Die Qualität des Weizens wird 
außerdem dank der exakterer! Ord­
nung bei der Bergung. Reinigung 
und Lagerung de«- Getreides verbes­
sert. Durch gemeinsame Bemühun­
gen der Agronomen der Landwirt­
schaftsbetriebe und der Mitarbeiter 
der Getrcidcanrahmebetriebe wur­
den im voraus die Felder ermittelt, 
deren Korn für die Bildung von 
Partien harter und starker Weizen­
sorten zur Ablieferung an 
Staat verwendet werden soll.

Um die ganze Arbeit nii 
Korn zu verbessern, wurden
Lehrkombinat des Ministeriums für 
Erfassungen Fortbild ungslchrgän- 
gc für Spezialisten der Sowchose 
und Kolchose organisiert. In den 
Landwirtschaftsbetrieben funktio­
nieren 3^3 Labors, die die Qualität 
des ganzen Getreides prüfen, qua­
litätsmäßig gleichartige Weizen­
partien bilden und deren Nachbe­
arbeitung kontrollieren. Zu dieser 
wichtigen Sache tragen auch 
reduzierten Ernteiermine und 
dcrc Maßnahmen bei.

Eingedenk der gewaltigen

den

dem 
beim

dic 
an­

Eingedenk der gewaltigen Be­
deutung der Ernte 83 für die Erfül- 
lung-der Aufgaben des Fünijahr- 
plans. für die Vergrößerung des 
Beitrags zur Realisierung des Le- 
bensimttelprogramms des Landes 
bergen die Dorfwerktätigen der Re­
publik die Ernte und verwirklichen 
die Aufgaben, die vom Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR Genossen 
J. \V. Andropow in seinen Reden 
auf dem Juniplenum (1983) des ZK 
der KPdSU und auf der Aprilbera­
tung (1983) im ZK der KPdSU in 
Fragen der Entwicklung der Land­
wirtschaft gestellt worden sind.
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Robert WEBER

Tschau!
Viktor 

HEINZ orowo je
Insel
im Steppenmeer
Welcherlei Perlen 
birgst du noch 
in deinem Schoß, 
Kasachstan?
Diese Schatzinscl hier 
im großen AAeer der Steppe 
ist bestimmt 
wie die Göttin der Liebe 
und Schönheit 
dem Schaum der Wellen 
entstiegen.
Hier hat sich 
zusammcngehallt 
die ursprüngliche Schönheit 
sowie auch die Liebe. 
Einstmals.
vor Jahrlausenden, 
hatte sich an dieser Stelle 
die Erde aufgetan 
wie ein praller Geldbeutel, 
um sich zu offenbaren, 
um die hiesigen Kinder 
einige ihrer Edelsteine 
sehen zu lassen 
und sie zu mahnen: 
Nicht vom Brot allein 
teKf d?r Mensch!
Ich streife 
durch die harzdurchtränkte

Waldung 
und schreie lautln« 
in die borstigen Ohren

der Tannen:

der Felsen,
das sich leicht schaukelnd, 
im See spiegelt:
Stehst du s<-hon lang* 
hier, über den Frieden geneigt, 
und lauschst d>m Gelispel 
rt-r kindlichen Wellen?
Wieviel Lieder
ha*t du seh?« vernommen 
und wieviel Völker 
b-ibrn '*r»r dir 
d*n Huf gezogen?
T’nd ha«* du je e-'-diCh*.
daß du einst auch in dei*4*'*’—-

Z*'"-

und schwupp!
auf den „Stcinkofltr".
Wie ein König 
sitze ich nun 
auf dem hohen Thron.
Anfy wo!
W»e Juniler 
■”’f dem kterrn Ofvmn. 
r'^er Felsentrümmern 
«Jtee i'h.
üb»- daq Tonnen 
p-d ub*r den beiden Seen, 
di" en bten «Ind
mte di« Annen der Dame 
'■np g*«*?rn.
iTrd wieder üb"rl-omm(

n-ix Hxfxn Im T"l 
?”f dem P?"«*r d*r

T?»nnen->ad"ln, 
"h*r d*m Tteii

A,„

Inka war ein wunderschönes Mädchen. Sol­
che grellgrünen Augen hatte kein anderes jun­
ges Geschöpf in unserem Wohnviertel. Und die

»AH

Shu^ baktas

Wie seid ihr 
hierhergekommen 
aus der nördlichen Taiga 
über die große Steppe’ 
Auf den leichten Flügeln 
der sibirischen Windhansa 
oder mit dem Omnibus 
der Rolldistel?

Fine Plastik
im bte"?n Golf des Se*s.
Ein Rä»«el 
vte «?lhci f|Stechen
1, :-i «A nix --a|b,
'n* Sphinx, eine Fee.

?•'“> alter
Pin n]pn»>nrter Bildhauer
tri /ft*
Di»r Wind n*‘»r d«r Hammer. 
<Ur D»^n d-r Ma;*,!
d;- Cäxxa /fix Einbi1dtift£«kr*ri 
<*•»« Mci«far«.
Wi*» «rh?n
«•xh’ hier im S?* dl* Fi'T”r? 
Wie lang i»h?r « i-d sie noch 
«’*hen an» Strich?
Tage und T»"? wei-ben.
Arn F"d<Tns+en brechen 
die Welten «ich — 
unendliche Fragezeichen,

Über dem Absturz

Ne*-* wzren's.
in,di" f"1* mte’1 -’ArZ’".

r?«-’* 7ti verblute** 
Sa»? nicht.
«♦ren^er ’ e«»r, 
?« wär? frivol.
' (f>, <; f 1, « |
die A»’aff*x rlel""r M«ft<'’,'C’t 
'•nr d?r Allgewalt 
d"r I. leb?.

Ich trete ans Ufer 
und rufe hinab 
in die Tiefe.
wo die Fische sich tummeln: 
Wer hat euch
all diese Lauterkeit geschenkt 
ihr Sonntagskinder?
Und ich frage
das marmorweiße Gesims

Steif ist die Anhöhe... 
Wi* em Blasebalg 
röchelt die Brust.
Nur noch rin Paar Schritte 
7ti den niedrjoren
l norri"’*n Kiefern, 
deren Wurzeln
«ie rie«Jcre Bauklammern 
das Fel«er"eniätier 
7'isammenhalten.
Sich hochziehen

«■•in «irh |n A\rte'»A|
’um ?r«’?n ^s)| 

haft?*1.
mußte, vor d-- rrn"*'*n 

Berg«änle 'f?h*nd.
--'carrf haben: 
Wohl k«'im wted ihn 
d«r Pfeil erreichen! 
Und er mein4?
den Heinen Elefanten 
au« Stein.
de- ?anr ob*n.
->itf B?r"«nifz*. 
frtedlteh 'iliimmurf 
n’it srhlaff herabhängendem 
Rüssel.
Br soll auch srhlaten. 
Weder Pfeil noch Kugel 
«nllèn ihn erreichen.
Und die erhahene 
Stille nicht stören.
Ein Mahnmal sei der Berg, 
ein Mahnmal dem Frieden.

Nelly WACKER

Wir grüßen 
junge Dichter
Wir grüßen euch!

Seid willkommen! 
Es blühe recht lang euer 

Sommer! 
Haltet Augen und Herzen offen: 
Ihr seid unsrer Zukunft 

Hoffnung. 
Laßt strahlen das Lieh* 

der Seelen, 
soll Liebe und Haß sie quälen, 
damit das Feuer der Dichtung 
nie karg und kümmerlteh 

schwele. 
Kämpft ar gegen Sattheit und

Leere 
mH ihrer erdrückenden Schwere. 
Erfindet euch eigene Wege — 
’’-?ffendc. reue, verwegne! 
Und — laßt es Gedichte 

regnen!
AVIr nrüß-n euch, iunc’e Dichter 
mit jugendlich frischen

Gesichtern 
und suchenden klein*n

Gedichten. 
Drauflos! Alte S?"*l erdichtet! 
D*nn es gilt zu r*tten 
die .FmerH der W.-lj 
vor dem Abgrund im

Roggenfeld!*

* Afs Sergei Michalkow auf 
dem der ..lnterlit-82" in
Köln cr^rat. erwähnte er den Hel­
den des Rnr^nns von Jè'ome Da-'id 
Setirrner ,\’ad n'onas^iti rshi"
(ühe'S'‘,xt von rJe:~''ch Pöll örs 
Deiche nls . Der Fön"er im Rog­
gen" /»"ff sorrfe; D-" J--'rr»dlichrn 
vor dAr” Abgrund iri P't^rr^nfe'd 
?" schützen — d^rfn f-h* ich die 
Mission der Weltliteratur."

Oswald PLADERS

Bibliothek 
des Lebens
Wie reichhaltig ist de? ’ eben« 

Bücherei 
Da findet da« Herz Romane, 
die keinen Anfang und kein 

Ende haben 
Da liegen auch Wiesengedichtc, 
Wälderprosa.
Des Menschen Alphabet reicht 

nicht aus. 
all diese inhaltsreichen Bände 

zu erfassen

Immer wieder findet er r?"e
Werk'»

'4!f das 1 e’-*?" verfaßt
O Mensch, öffne dein Herz, 
schaue auf die gr’*n*nd?

blfl*,<,rlde Ercte 
schau* in den blauende" 

Hlmm?’ 
5V!» nichtssagend |sf ?” 
d-i"? oamerne W?lsh?l’’

Gedankensplitter
Das Herz besitzt zw*i Kamirr 

mit \’or'iSf>n 
So ma*’?h'*m H?r',*n fehlt 

leider di? Ki-d«-

A
Wer von sich sagen kann 
ich bin in allem Anfänge/, 
schiebt das unausbleibliche 

Ende hinaus
Ist das nicht ein großes Glück

JACQUEMIEN Wahlspruch
Solang die Hand

mit dem, was

Solang mein

ohn' daß es

Solang der

sich regt, 
soll sie die Feder führen, 

mich bewegt, 
auch andre Herzen rühren. 

Herz noch schlägt.
soll es für Freunde schlagen, 

lang erwägt.
für sie das Leben wagen. 

Blick noch klar.
soll weil voraus er schauen,

erkennen Feindgefahr, 
und 

Solang in meiner Brust 
noch 

will ich von Lebenslust 
und von der Liebe singen’

dem man darf vertrauen.

Lieder hell erklingen,

Dominik
HOLLMANN

Der Junge Agronom sah aber 
bald, daß ein Umschwung in der 
Landwirtschaft heranreift. Noch 
nicht klar war ihm alles, aber es 
gab gewisse Anzeichen. Die Stadt 
brauchte mehr Brot, Milch. Fleisch 
und andere Erzeugnisse der Land­
wirtschaft. Die Industrie entwickel­
te sich sprunghaft, die Landwirt­
schaft hinkte nach. Kleine, unren­
table Kolchose vereinigten sich zu 
leistungsstarken Großwirtschaften 
Neue Landtechnik war erforderlich, 
die Ackerflächen mußten erweitert 
werden Er sah in der Porspckti c 
große Aufgaben, die vor den Arbei­
tern in der Landwirtschaft erstan­
den. Diesen Aufgaben wollte er 
gewachsen sein. Er mußté’ sich 
gründlicheres Wissen aneignen.

..Und als der neunte Winter sein 
rauhes Gebahren aufgeben, seine 
Positionen dem stärkenden Früh­
ling ablreten mußte, ging ein Rau- 
sch?n. ein Brausen durch das gro­
ße Land.

Die schwarzen Münder der RunJ- 
funkanlagen hatten den Menschen 
ein neues Wort in die Ohren, in 
das Bewußtsein gelegt: ..Neuland' 
Erschließung von Neuland! Urbar­
machung großer Flächen brach­
liegenden Bodens." Und wie ein 
Lauffeuer ging's durch die Dörfer 
und Städte. Nicht von geringen Er- 
Weiterungen war die Rede — von 
vielen Millionen Hektar, von einer 
so großen Aktion, daß einem, wenn 
man's richtig begriff, schwindlig 
werden konnte.

Noch lag eine feste Schneeschichf 
auf den Straßen, und das Mârzm». 
stöber wütete trotzig gegen den 
herannahenden Frühling, da kamen 
fremde Männer in den Kolchos 
.Aufstieg". mieteten sich bei den 
Dörflern ein. manchten weite Mär­
sche in die Ursteppen, saßen 
abends zusammen, diskutierten üb. r 
ihre'1 allein geläufige Dinge. Weni­
ge Wochen später war ein Me i- 
schengewimmel da. für die es kei­
nen Platz mehr in den Häusern 
gab. Am Dorfende wurden Zelt« 
aufgesch!agen, die ja ein Dutzend 
und mehr Menschen beherbergten 
Traktoren, Laster und andere hier 
noch ungesehene AAaschinen ratt?r 
ten heran, füllten die Straßen. A ■ 
"efahren waren die Wege, kniet;

Gleise. Ein Traktor hatte d^ 
ci« des Raches durchbrochen, w.r 
halb in Eis und Schnee versun'r 
N'ach erfolglosen Mühen zog m 
Pi’stam zu Rate. Wenn der k?1 
"«n Ausweg weiß. Er flößte all* 
Respekt ein; schon seine klobige

(Anfang Nr. 153)

Gestalt und der Ruf, der von ihm 
im Umlauf war. erregten Aufse­
hen. Es war nicht das erstemal, 
daß er einen Lastwagen oder ei­
nen Traktor aus dem Morast be­
freite.

Aus dem Rayon kamen Amtsper­
sonen. Die Kolchosmitglieder wur­
den zu einer Versammlung eingela- 
dcn. Was Entscheidendes muß da 
zu Sprache kommen, — munkelte 
man. Die Frage stand so: Wollt ihr 
in einem kleinen Kolchos mit knapp 
300 Hektar Nutzland weiter wirt­
schaften, oder mit Stumpf und Stiel 
in den Sowchos eingehen, der jetzt 
gegründet und 20 000 Hektar 
bewirtschaften wird? Ihr habt zu 
entscheiden.

Nur einige Alten stellten vor­
sichtig bange Fragen. Ob da nicht 
eine ” "o ' 
Wird's besser oder schlechter 
bisher? Rustam 
das Gedränge: 
wjetregierung für gut angesehen 
hat, muß auch für uns gut sein. 
Dio Sowjetregierung ist ja unsere, 
eine Arbeiter-und-Bauern-Regie­
rung!"

Und die Mehrheit lärmte: „Her 
mit dem Sowchos! Her mit Ma­
schinen, her mit großen Taten!“

Es sprach sich die Nachricht her­
um. daß eine gerade Straße von 
Atbassar quer durch das Land ge­
baut werden, von dieser Magistra­
le werden später Wege zu den 
Sowchosen gelegt wie Aste 'von 
einem Baum.

Von früh bis spät mühten sich 
die Landmesser, galt es doch, recht­
zeitig — die Zeit drängte — die 
Feldgrcnzen zu ziehen. In hohen 
Schaftstiefeln auf aufgeweichtem 
Boden, in einem Gemisch von 
Schnee und Erde stapften sie weite 
Strecken, gruben Pflöcke ein, setz­
ten Grenzzeichen, ritten auf abge­
hetzten Pferden mit Meßlatten wei­
ter. kehrten beim Dunkelwerden, 
eingeschmulzt von Kopf bis /u 
Fuß, hundemüde in die Siedlung 
zurück. Abends saßen sic über den 
ganzen Tisch ausgebreiteten Feld- 
nlänen, die Arbeit für den nächsten 
Tag vorzumerken.

Rustam mit seinen Traktoristen 
hatten auch alle Hände voll zu 
tun. Die neuen Traktoren mußte-* 
auf Herz und Nieren aiisnrobier! 
' onlrolliert werden. Noch vie'es 
nißtc nachgoholfen werden. Da 
ehlte mal ein wichtiges Detail, dn 
■Hißte Brennstoff aiifgefüllt werden. 
Rustam ruhte nicht, bis alle seine 
?hn Traktoren wie die Rosse der 

Biidjonny-Reiter in strenger Reihe 
standtn und er für jede MaschinO 
garantieren konnte.

Fallgrube dahinterstecke? 
als 

ruderte sich durch 
..Was unsere So-

ges Ge 
Zahne!

Inka lachte so gern. Dabei zeigte sie ihre 
strahlend weißen Zähne. Ihr Lachen besaß solch 
eine Anziehungskraft, daß wir Jungs alle ohne 
Ausnahme in das Mädchen verliebt waren. Sie 
wußte cs und lachte mit jedem Tag immer 
schallender, dreister, frecher.

„Boris!“ schrie sic beispielsweise. „Heute nacht 
träumte ich von dir. Du hast mir Eis gekauft. 
Ja. so war es im Traum. Und wie wird es nun 
in Wirklichkeit?“

Boris lief wie von einer Tarantel gestochen 
zum Eisverkaufsstand an der Ecke der Straß*

„Hast du Maupassant schon mal gelesen?“ 
fragte sic mich lächelnd.

„Natürlich!" entgegnet? ich, um die Würde ei­
nes belesenen Jungen nicht zu verlieren.

„Schon das ganze Buch durchgelesen? Dann 
schenke es mir.“

„Gutl“ Und ich lief zum Antiquariat.
Inka war unsere Königin Wir vergötterten 

sie. Mit ihrem Namen wachten wir Jungs fr' h 
am Morgen auf und schliefen spätabends ein 
Sie war unser Traum und Wahnsinn. Daoci 
war das Mädchen erst fünfzehn Jahre alt.

Eines Tags wurden ihre strahlenden Augen 
giftgrün:

„Jungens! Wer von euch ist der Kühnste? 
"................. ■ - ’•> vonSeht ihr diese alte Pappel? Wer springt 
jenem kahlen As! auf die Erde?"

Inka zeigte mit dem Finger auf einen 
ken dürren Ast.

„Nun?! Wer sich erkühnt, der geht mit 
heute abend ins Kino...“

„Aber das ist ja viel zu hoch!“
„Zwei Stockwerke! Inka, bist wob! verrückt’!
„Aha! Seid ihr alte Feiglinge?“
Inkas Zähne »trahlter weiß.
„Komme, was da wolle!" «eufzte der resolu­

te Edik auf. „Ich springe!" Er sprang und ver­
renkte sich das Bein.

„Nun? Gehst du mit mir ins Kino, ffnka?" 
fragte er ganz ernst.

Sie lachte ausgelassen, laut und anziehend: 
„Ich schäme mich, mit einem Hinkefuß ins Ki­
no zu gehen.“

Edik torkelte wie trunken auf sie zu: „Weißt 
du. wer du bist?“

„Wer bin ich denn?“
„Eine Schurkenseele!“
Inka wurde blaß im Gesicht. Aber nur einen 

Augenblick lang. Dann lachte sie wieder: 
„Tschau, lahmer Bambino!"

Seit jenem Tag hatten wir Jungs fast gar 
kein Interesse mehr für unsere ehemalige Göt­
tin. Mit achtzehn Jahren heiratete sie einen 
älteren ..Geldsack" und fuhr fort. Mit strahlen­
dem Lachen verabschiedete sie sich von uns: 
„Tschau, ihr dummen Bambini! Tschau für im­
mer!"

dik-

mir

Ist jemand unten?
Als Kind hatte ich cs gern, in den Brunnen 

zu schauen. Das war so äußerst interessant, 
daß mich sogar Grauen packte. Und ob! Am 
hellichten Tag konnte ich dort unten die Sterne 
sehen! Für mich war es keine Qual, für mich 
war es immer ein Vergnügen, Wasser vom 
Brunnen zu holen. Der Brunnen lockte mich, 
seine kühle Tiefe faszinierte mich. Wenn ein Ei­
mer Wasser gehoben wurde, war rätselhaftes 
unterirdisches Grollen hörbar. So wars könnte 
man nur mit dem Augenblick vergleichen, wo 
unser Großpapa einen Eimer Kartoffeln aus der 
Schwärze des Kellers holte. Sowohl im Keller 
als auch im Brunnen lebte das Märchen, dort 
müßte — so dachte ich unbedingt — irgendwer 
sein. Wer aber? Wer?

Wenn kein Erwachsener neben dem Brun-

Bald, bald geht's los. Das Wet­
ter wechselt, zaudert, aber der 
Frühling muß siegen. Schon w ir 
seiner Brigade ein großes Feld an­
gewiesen worden. Zelinniki 
sie jetzt. Das ist ein hohes, 
les Wort, fast wie ein Titel.

hießen 
ein cd-

I

A
großen

zu-
Nur ein kleiner Teil der 

Ackerfläche, die dem Sowchos 
geteilt war, konnte in diesem Früh­
jahr besät werden. Als Robert Frei­
berg, vorfristig sein Examen erle­
digt, mit der Anweisung als Chef­
agronom des Sowchos in der Ta­
sche in das ihm von Kindheit be­
kannte Dorf kam, waren die Tra><- 
loren schon daran, den Steppenbo­
den für die nächste Saat aufzubre- 

■ chen Er traf einige alten Bekann­
ten, die noch im Kolchos tätig wa­
ren, aber meist waren es neue Men­
schen. Zwei Tage brauchte er, sich 
mit der Dokumentation und den 
Plänen dieser weit ausgedehnten 
Wirtschaft bekannt zu machen. 
Dann bat er sich einen Gaul 
tim sein Landgut“ in natura 
Augenschein zu nehmen.

Mit Vergnügen erinnerte er 
daran, wie er als Knabe die braune 
Bleßstute anschirrte, die ihn hinaus 
ins selbständige Leben brachte. 
Auch jetzt ging er sachkundig 
dem Grauschimmel um. den 
ein unbekannter bärtiger Mann 
führte.

„Ihr habt nicht das erstemal 
Pferden zu tun, Genosse“, 
der Wärter gutmütig. ,. 
Joch ein Stadtm^nsch."

„Ha-ha“, muß(e Robert lachen.
In leichtem Trab, mit freudig 

schlagendem Herzen ritt er in die 
offenliegenden Gefilde. Ein rau­
schender Regen war kurz vor Tag 
niedergegangen, in den Gräbchen 
und flachen Mulden war der Boden 
aufgeweicht. Das tut der ersten 
Neulandernte gut, — überlegte Ro­
bert. Auf einer leichten Anhöhe, 
von der aus sein Blick weite Fer­
nen erfassen konnte, hielt er den 
Gaul an. holte seine Karte hervor, 
entfaltete sie. Den rechten Frucht­
wechsel einführen, — murmelte er 
vor sich hin Das vor allem. Dazu 
muß das Land in richtige Karten 
geschnitten werden.

Die freie Natur, diese unabsehba- 
r-n Ebenen, das kurze Gras auf 
dem jungfräulichen Boden und — 
er, dem dies alles anvertraut war 
— cs wollte ihm schier den Atem 
verschlagen. So fühlt sich der 
Mensch glücklich, der nach mühe 
vollem Ringen sein Ziel erreicht

aus, 
in

sich

mit 
ihm 
zu-

mit 
: '. meinte 
„Und seid

nen war. löste ich die Kette und ließ den 
Scliöpfeimer herabsinken, bis er ins Wasser 
plumpste. Das tintenschwarze Wasser begann 
zu glucksen, wobei aus der Untiefd ein merk­
würdiger Lärm erschallte.

Dann hatte ich den Eimer in dân Händen 
und suchte darin nach den Sterben. Da.« Was­
ser glitzerte in der Sonne regcnbögénfarben, 
doch in ihm war kein einziger Stern zu sèhen, 
warum?

Gerade danach fragte ich einen Erwachsenen 
Er lachte: „Ein Stern ist eben ein Stern und 
kein Fisch. Mit einem Korb kann man Fiten* 
fangen u"d keine Himmelskörper. Verstehst du 
das nicht?"

„Doch. Aber fanden will teh die Sterne gar 
nicht. Ich will sic bloß sehen!"

D?r Er” ’?h«*n* "im f*"‘: D«< h-'r’ a^er
dämlich, Kleiner! Spiel n’-bt mit d*n Ster;l?n 
im Brunnen, «onw v?ri’*rst d” deine 
ne mitsamt dem Häufchen Leben, armer Stern­
forscher!"

Aber instinktiv begann ich teh*n zu verste­
hen, daß *« doch ein*n 7 -an’me”h->ng -*iht — 
7.wis*’*en Himmel und W?--"*- Ich «*hr:* i- 
d*n Brimnep hinab: ..1«t jemand dort unten? 
Dp-m r:h?u mich an!!!!“

lmm*r kam r:"* und dte'-ibc *niwerf: . 
Wa-'s^rmnnn...
So machte teh Be':»«*-“—u?ft m:! der Po*«i*.

Kartoffelpuffer
r?rn
Uhr 

Was.
vom

Als Peter nach Hause kam. war es schon ziem­
lich spät. Heute hatte er in d-*r zweiten Schient 
gearbeitet. Nun ging e« auf Mitternacht, und ?r 
hatte noch nicht die nötige Bettschwere.

Die Frau schlief Ihr gelöste« Haar fiel auf die 
Schulter der Toch’?r. die es immer noch 
hatte, neben der Mutter einzusch'.afen. Die 
lickte gan- leise. In der Küche keuchte d?r 
«rrhahn. Peter drehte den Hahn zu. nahm 
Fensterbrett Zigaretten und Streichhölzer.

Draußen war es warm. Ein* Sternschmippe 
kr?i«-t"i den Himmel. . Na und?“ lächelte Peter. 
..Soll ich denn irgendeiner W"?sch ausdenken? 
Mö«7?n meine Frau und mein Töchterchen ruhig 
schlafen. Niemand darf sie bei ihren süßen Träu­
men sfören! Das wäre alles.“

Die manschen teere Straße schimmerte kupfer­
farben im Mondlicht. Manchmal tut es wohl, 
ganz, alleine zu bleiben, ein »anz klein bißchen 
mit sich selbst zu sprechen. Worüber eigentlich’ 
Na sagen wir. ob du glücklich bist?

..Ja. ich bin glücklich!" dacht? Peter. „Ich 
habe eine gute Familie. Ich arbeite als Schlos­
ser in rirer Autoreparaturwerkstatt. teh habe 
selbst ein Auto neb-n meinem eigenen Haus «le­
ben. Was brauch’ man noch? Gar nichts. Also 
ich bin glücklich!"

Er ging an einer Grünanlage vorbei, blieb 
plötzlich st?hen. setzte sich auf ein? Bank. Dann 
schloß er die Augen und fand, ohne lange zu 
lasten, den tief in d:" Armlehne emgekern- 
ten Namen LID A. „Wo ist sie ietzt? Wo?“ Er 
erinnerte sich, wie damals vor zehn Jahren das 
Messer im Mondlicht «eblitzt hatte... Die ganze 
Nacht saß der Verliebte. quf diéscr Bank und 
spielte mit dem Messer. Und das Messer blitzte! 
Die ganze Nacht!

„Ach wie dumm ist die Jugend! Wie dumm! 
Wo doch alles so leicht verständlich ist! Das 
Leben ist eben zebraartig — ein schwarzer Strei­
fen. ein weißer Streifen. Jene Nacht war 
schwarz, die heutige Nacht ist weiß. Nach den 
Tränen kommt das Lachen, nach der Verzweif­
lung das Glück. Bin ich wirklich glücklich? Ja, 
ich bin glücklich! Glücklich! Glücklich!!!"

Peter kommt nach Hause und hört die Stim­
me der Frap: „Wo treibst du dich SO lange her­
um? Wieder warst du dort?"

„Wo?"
„Auf jener Bank..."
„Auf was für einer Bank?"
„Stell dich nicht dumm! Auf der Bank 

gestorbenen Liebe. Ich bin dir schon längst 
die Spur gekommen, mein Lieber! Früher 
es seltener, aber in der letzten Zeit haust

der 
auf 
w«r 

du

über die Stränge. Ich muß tfir das Irgendwann 
mal sagen, denn alles hat ja «eine Greneen. 
nicht? Auch die Liebe Ohre Antwort. Jfimrä mal 
dein Töchterchen auf die Arme und bring es 
in sein Bettchen Vergiß nicht, die Kleine «et 
ganz Papa. Und dann geh in die Küche. Ich 
habe eben Kaptoffelpuffer aufgewärmt."

..Ich will nicht essen. Ich habe keinen 
tlt.“

..Du wirst schon meine Kartoffelpuffer 
müssen! Der Appetit kommt bekanntlich 
Essen...“

Appt-

essen 
beim

Nase
Seit Adams Zeiten nennt man den Frühling 

Zeit der Liebe. Das ist die Zeit, wo zwei Herzen 
einander b-'Zegnen und sich schnell ineinander 
v*rlleh*n. Sehr «ehnell, *eil Sie dabei eine gute 
Vermittlerin haben — di* Mutter Natur: Bunt 
blühen di* Blumen, vielstimmig schlagen die 
va?h“*'».1len, d’e Sorne lacht die Verliebten 
Und könnt ihr euch die Lieb? bei minus 40 
Grad vorstelte"? ich kenne d*n Anfang eln*r 
’”intef'!chén ’ !eb*«"*»*h'ehte au« erster’ He-’d. 
r A-* Gesehteht* *'-’5h,tc" mir mehrmals meine 
N?*hbarn. ein g'r'cklieh?s Èhenaar.

Das war am Morgen. Si* li*f an ihm 
h’ieb <?"f eternal «‘eben urd «'hriß laut; 
Na.«*! Ihre Nase ist ganz weiß!"

„Wie? Was ha>»en Sie gesagt’" 
„Ihnen ist dte N?«e erfroren!“ 
„Ja. ich stopft* Watte in die Ohren.., 

der Kälte... Und?"
,.Si? sind aber begriffsstutzig! Ihre 

bald b'au und fällt ab. Reiben Sie 
mit Schnee!“

..Danke!" sa^te ?r. rahm eine 
Schnee und steckte seine Nase hinein, 
ist mir noch nie passiert. Haptschi!"

„Nteht so Hoch! N’rht so!" sehri* 
d?r. . Merten Ste d*n Schnee weg! Ich habe 
lene Hanr’e'-hi'hr. A'"> kommen Sie mal 
mit Ihrer Na«-*! So' Da muß m«n ganz zärtlich 
reiben... So! E^ertlich haben Sie eine wohl??- 
formte N’«*.„ Solch eine große Nase «chmückt 
das Gesicht *iner Mannspersohn. Und jetzt 
schneller ins Hau«!“

. Ich habe es eilig. Ich verspäte mich zur Ar­
beit."

„Ohne Nase braucht Sie niemand. Wo arbei­
ten Sie eigentlich? Ist e« weit von hier? 
miekombinat? Zu weit... Nein, so einfach 
es nicht. Sie verlieren ihre hübsche Nm*. 
dann hört Ihr? Frau auf, Sie zu Heben.“

„Ich bin Grttt sei Dank unverheiratet." 
„Ich auch. Aber wozu «age ich es Ihnen? Jetzt 

bitte schneller
„Na. wenn 

dann hab* ich
„Er scherzt

Ich wohne i” ........
ein bißchen Ihrer Nase. Gänsetett hab* ich zu 
Hause. Das wird Sie retten. Davon wird Ihre 
Na«? i" einer ha'ben Stunde rot"

„Nichts kann mich jetzt retten außer einem 
Krankenschein.“

„Ich werde einen aussteifen.“
„Danke! Sie sind eine Wohltäterin!" 
„Tee oder Kognak?"
„Beides."
„Oho! Sie sind ein gefährlicher Mann." 
..Nur wegen der Nase.“
Bis zum Abend saßen sie am Tisch und plau­

derten. Da?n sa«te er: . Ich weiß nicht... war­
um... aber ich möchte nicht... fortgehen..." „Dann 
bleiben Sie bei mir. Ihre Nase ist noch nicht 
geheilt."

So fanden zwei Men«chen einander m:tten 
im Winter bei 40 Grad Kälte und lieben einan­
der bis ietzt heiß. Sie haben dr*i Kinder und 
leben in bestem Einvernehmen Manchmal «tref­
fen sie — sehr selten im Ernst, sehr oft im 
Scherz.

Dann sagt der Mann: Das hast Du von An­
fang an verstanden, mich an der Nase herum- 
zufunren." Die Frau erwidert: .,I*h wr’B* Dir 
stets ein« unter dte Nase reiben." Und die Frau 
behält immer recht.

vtMtei, 
..Ihre

Wegen

Nase wird 
Ihre Nase

H*ndvoll
..So w«

•t* Wie- 
wOl-

Che- 
geht 
Und

mir nach!“
Sie wirklich unverheiratet Sind, 
nichts dagegen."
noch’ Scherzen kann teh auch, 
tenem weißen Hau«. Fs gleicht

hat und dem sich neue größere Zie­
le auftun.

Plötzlich 
ner Lerche 
der Sonne, 
und findet 
über «ich zittern und schmettern - 
so lieblich zart. Schon wollte er 
«ich seinen Träumen bingeben .. 
Aber nein, er muß sich sputen, tr 
hat ernste Aufgaben zu erledigen. 
Deutlich vernimmt er das ferne 
Gesumm von Traktoren Der Grau­
schimmel prustet vergnüglich, als 
Robert ihm die Schenkel gibt, und 
will voller Mutwille einen Galopp 
ansetzen. Nicht so. — tätschelt Ro­
bert seinen Hals, und er gehorcht

Zwei DT 54 zogen hintereinan­
der her. Die Erdschollen hoben sich 
gehorsam, wanden sich um und leg­
ten sich geduldig in die 
„Gute Arbeit“, konstatierte 
Er ritt an die Maschinen 
Sie hielten. „Was meinen 
unserer Arbeit?“

„Nicht schlecht."
..Ja. lieber Mann. b?i unserem 

Brigadier gibt's nichts Schlechtes.“
„Aber warum pflügt ihr dieses 

Stück quer, jenes aber ist längs 
gefürchtet?“

„Das hat alles seine Bedeutung. 
Am besten kann es euch unser 
Brigadier verdeutschen.“

„Er ist mit anderen zwei Trak­
toren hinter jenem Gesträuch“, füg­
te der zweite Traktorist hinzu. Und 
wie auf ein Kommando 
die Traktoren auf. und 
fraßen sich aufs neue in 
fraulichen Boden.

Neben einem recht 
Feldhäuschen hantierte 
an einem Traktor, ein 
inerte unweit. Robert 
Häuschen heran, warf 
über einen Pfosten und ging auf 
den Mann zu, der mit dem Rücken 
nach ihm ganz in sein Ge­
schäft verlieft, mit dem Kopf in 
dem Getriebe stak. Robert hörte, 
wie er paarmal den Teufel erwähn­
te und unverständliche 
melte. „Hat er mich 
merkt?“ sinnt? Robert.

„Bist du‘s, David?“ 
Mann. „Heb doch ganz

hört er das Trillern ei­
hoch in dem Geflimm-r 
Er sucht mit den Augen 
das Klümpchen Leben

Furch'*. 
Robert 
heran.

Sie zu

ratterten 
die Pflüge 
den jung­

primiliven 
ein Mann 

anderer ru- 
ritt an das 

den Zügel

Worte mur- 
nicht be-

fauchte der 
............   „___klein wenig 

an der Stange Heb! So, jetzt laß 
nach." Robert tat wie gesagt.

Jetzt richtete sich der Mann in 
«einer ganzen Größe auf. Seine 
Brust wölbte sich, die mächtigen 
Anne schienen den Traktor In die 
Luft heben zu können Verwundert 
glotzte er den Fremden an. Auch 
Robert stand zuerst wie verstei­
nert, Im nächsten Augenblick lagen 
sie sich in den Armen.

„Rustam, laß mich los. du brichst 
mir alle Knochen im Leib."

„Raba. wie kommst du daher’ 
Ich dacht', du bist jetzt ein gelehr­
ter Mann und sitzt in der Stadl 
auf einem hohen Stuhl.“

Sie gingen zum Feldhäuschen. 
Rustam wies auf die Türschwelle,

selbst schob er sich einen Klotz zu­
recht, drehte sich eine fingerdicke 
Machorkazigarette und wurde nicht 
satt mit Fragen Robert blieb ihm 
nichts schuldig. Auch er wollte 
vieles wissen. Es ging um das Neu­
land, beide xlaren begeistert von 
dem Schwung, von der Wucht und 
dem ungeahnten Ausmaß des Wer­
kes, an dem die beiden jetzt unmit­
telbar beteiligt waren. Und «ie 
wollten dieses Werk zu einer wirk­
lichen Großtat gestalten, wollten 
ihren Anteil daran aufs beste bei­
tragen.

„Hauptsache“, meinte Rustam, 
„den Boden gut bearbeiten. Das ist 
meine Sache, das hab' ich mir in 
den Kopf gesetzt* und gehe nicht 
davon ab. Hast du gesehen, .vie 
meine Burschen pflügen? Gut be­
arbeitet. gibt der Boden auch gute 
Ernte Der Ackerboden ist wie ein 
Mensch: Bist du gut zu mir, ver­
gelte ich's auch mit Gutem. Ist c« 
nicht so? Sag. Roba, hab' ich nicht 
recht? Du bist doch ein gelehrter 
Mann, hast allerlei Wissenschaften 
studiert."

„Gewiß hast du recht, alter Jun­
ge. Aber das nicht allein. Meine 
allcrwichtigste Aufgabe ist, den 
richtigen, wissenschaftlich begrün­
deten Fruchtwechsel 
A’erschiedene 
verschiedene Nährstoffe, 
dene A'erhältnisse. Daher muß Ab­
wechslung sein: Weizen, techni­
sche Kulturen, Grassaat und ande­
re müssen regelmäßig aufeinander 
folgen. Was meinst du dazu?“

Rustam sah den Freund etwas 
verdutzt an. Bis jetzt meinte er. 
es b?dürfe nur guter Bearbeitung 
des Bodens, damit sei schon altes 
getan. Dann gab er zu. „Du kannst 
recht haben. Roba. Immerzu nur 
Weizen, Weizen, hm. hm. Ja, du 
mußt es ja wissen.“

„Aber sag, Rustam. warum läßt 
du eine Karte längs ackern, die an­
dere quer?“

„Ah. siehst*, das weißte 
Guck, wie die Felder ziehen. 
Früh’ahrwasser ist hier stark, 
der Boden locker. Wenn wir 
Wasser 
bieten, 
mannstief. Da ist unsere ganze Ar­
beit futsch. Aber jetzt ist's Zeit. 
Nichts für ungut. Ich hab' so schon 
eine Stunde mit dem Aas verloren“, 
mit einem Wink nach dem Traktor. 
Er stieg in die Kabine. Rob*rt 
schwang sich auf den Grauen. Sie 
winkten einander zu.

einzuführev
Kulturen brauchen 

verschie-

nel. 
Das 
Und 
den 

auch noch unsere Furchen 
reißt es Gräben aus -

A
Der Chefagronom Fobert Frei- 

►?rg war der ganzen Tag auf den 
Beinen. Doch es heißt nur so — 
..auf den Beinen“ Oft war er tu 
Pferde, zuweilen in einem Lastauto. 
Auch im Kontor hatte er viel zu 
tun und saß da manch einen Abend 
bis in die Nacht hinein.

„Um Gottes willen Junge, haste 
denn auch schon was gegessen?“ 
lamentierte Mutter, wenn er abge­
müht mit schmutzigen Stiefeln 
heimkam. Er wohnte id t mit der 
Mutter in einem k'einen Häuschen. 
Mutter sagte- ..Bist e:n großer 
Mann geworden und nicht mal 'ne 
ordentliche AA’ohnung." Darauf er- 
. Mama, es ist nicht Zeit, heute auf 
großem Fuß zu leben. Alles wird 
noch kommen. Viele ha^n auch 
eine solche Wohnung nicht "

Wirklich, die Einwohnerzahl des 
Dorfes hatte steh in kurzer • Zeit 
verdreifacht. Eilig wurden Wohn­
baracken gebaut. Auch zwei größere 
Bauten yaren in Angriff genom­
men worr m.

Roberts jüngste Schwester w?r 
kurz vor sener Heimkehr auch 
ausgeflogen Herbert Gutschmidt, 
.»in Traktorist, ha”* um sie ange­
halten. Er war früher Arbeiter ei­
nes Bergwerk«. Als er von dz.n 
großen Vorhaben — Neuland — 
erfuhr, kam er hierher. . Mein A ater 
war ein Ba*.!er«mann und ich bin 
ein Bauernsohn" sagte er . Mich 
zieht's aufs Land. Oft hat mein Va­
ter gesagt: Der Bauerns’ard ist der 
wichtigste von allen. Wir Bauern 
schaffen da - Rrot Ohne Brot kann 
kein Mensch leben, also geben wir 
den .Menschen, was sie zum Lehen 
brauchen."

Der Mutter gefielen diese Werte. 
Sie meinte, ihre Tochter sei bei dem 
redlichen Burschen gut aufgeho­
ben.

Bisweilen trafen steh Rustem 
und Robert, aber immer nur für 
kurze Minuten. „Besuch mich doch 
mal. Roba. Ich wohn' dort in der 
^weiten Baracke. Meine Fatima wird 
sich freuen, ich hab' ihr von dir ar- 
•ählt. Uno zwei Jungen hab' ich. 
das gibt echte Traktoristen Aber 
hör. du bist mir doch nicht graus, 
weil ich dich so nenne, wie damals, 
als wir angeln gingen. Bist doch 
ein großer Mann, müßte ich sagen: 
Robert Ernstowitsch oder Genosse 
Agronom". „Geh, sei nicht doof!" 
«chlug ihm Robert auf die Schul­
ter. „Wir sino a’te Freunde Und 
zudem, was steht in der Rayonzei­
tung? Rustam Nurbekow — ge­
priesener Tnaktoristenbrigadler, 
höchste Leistungen.“

A

Als sie sieh wieder mal trafen, 
meinte Rustam

..Dort in dem neuen Gebäude 
richten sie ein Labora’orlu"» rin. 
Ein großer Gelehrter soll aus Mos­
kau kommen edwWâseedrni mv<i 
kau kommen Wss werden die 
da für Experimente machen?"

„Das Neulandproblem i«' was 
ganz Neues Da muß die AVister- 
i.’aft auch ihr WofI sprechen.*

(Schluß folgt)



• Seite 4 • ^FREUNDSCHAFT $ 20. Augast 1983

Briefe an die
Treuudschaft

Getreide 
gereitet

Die Erntebergung auf den Ver­
suchsfeldern im Rayon Kaskelen. 
Gebiet Alma-Ata. war in vollem 
Gange. Das Erntefließband arbeite­
te ununterbrochen.

Doch schon nach einer Stunde 
war der Himmel mit schwarzen 
Wolken bedeckt. Der böige Wind 
riß die über den Feldern hängende 
Stromleitung. Aus den Funken des 
Kurzschlusses entstand ein Groß­
feuer. Als erster bemerkte es der 
Kombineführer Michail Penkin. Mit 
Schaumlöscher und Besen bewaff­
net. nahm Ponkin den Kamof mit 
dem Feuer auf. Die Feuerbrunst 
verbreitete sich unaufhaltsam wei­
ter. Piotr Maschkow und fjotr 
Sutschkow mit ihren ' mächtigen 
K 700 eilten Penkin zu Hilfe. Drei 
Meter hohe Fcuerzunpen nicht be­
achtend. ackerten sic die Brandstel­
le um. Bald stellten sich die Kom­
munisten Johann Andres und Tc- 
mirshan Shinbaiew an d’e Spitze 
der mit dem Feuer kämnfenden Me'- 
chanisalorcn, Der Brand wurde ein­
gedämmt. Die 120 Hektar große 
Weizenflächc war gerettet.

In diesem Sommer ist die Brand­
gefahr besonders hoch. Dieser Vor­
fall aber soll eine Mahnung für al­
le Erntcteilnehmer sein. Immer wie­
der -überzeugen wir uns von der 
Notwendigkeit, alle F.rnfeag^rega- 
fe und -platze mit nötigen Lösch­
mitteln auszurüsten.

Wassili CHARIN

Willkommen 
in unseren Reihen!

1969 wurde im Dorf Rgaity, Ge­
biet Dshambul, das Sowchos-Tcch- 
nikum Krasnogorski eröffnet. Wie 
aus dem Boden gewachsen erschie­
nen hier imposante Gebäude: drei­
stöckige Studentenheime und Wohn­
häuser für Lehrer. Heutzutage bil­
den sie eine kleine Siedlung, wo 
den Studenten in den Heimen, Men- 
sas. eine Dienstleislungsslciic, au­
ßerdem Sportplätze und Kulturein­
richtungen zur Verfügung stehen.

MOSKAU. „Delskaja Literat ura" 
ist der weltgrößte spezialisierte Ver­
lag, der Literatur für Kinder von 
2 bis 17 Jahren herausgibl. Das 
sind Werke der Klassiker der ein­
heimischen und der Weltliteratur 
sowie der Volkskunst, Bücher mo­
derner sowjetischer und ausländi­
scher Schriftsteller.

Viele Jahre erscheinen hier die 
literarischen Reihen ..Schulbibiio- 
thek", „Helden unserer Zeil", „Histo­
risch-revolutionäre Bibli o t h e k", 
„Wissen und Können'" und andere

Ein wichtiges Ereignis im Kul­
turleben des Landes war die Ausga­
be „Bibliothek der Weltli'e'atur" 
für Kinder in 50 Bänden.

In den 50 Jahren seines Beste­
hens brachte der Verlag „Detskaja 
Literatura" Bücher mit'etwa 25 000 
Titeln in einer Gesamtauflage von 
über 5 Milliarden Exemplaren her­
aus.

Im Bild: Bei der Besprechung der 
Illustrationen des Künstlers O. G 
Werejski zum Buch „Der Sohn des 
Regiments" von Valentin Katajew. 
(V. I. n. r.) künstlerischer lli.iptre- 
dakteur des Buches L. D. Birjukow, 
Redaktionsleiter G. U7. Bystrowa, 
Volkskünstler der RSFSR O. G. 
Werejski, Hauptredokteur L. G. Ti­
chomirowa und Redakteur M. S. 
Jefimowa.

Foto: TASS

Touristenzentrum 
entsteht

In komfortable Hotelzimmer sol­
len'nach einem Entwurf Leningra­
der Architekten Zellen eines noch 
im XIV. Jahrhundert gegründeten 
Klosters auf einer Insel des Wa­
laam-Archipels in der Ladoga-See 
umgebaut werden. Auf dem Glok- 
kenlurm soll demgemäß eine Auf­
sichtsplattform eingerichtet werden. 
Neben architektonischen Sehens­
würdigkeiten, die der Archipel zu 
bieten hat, ist diese Gegend auch 
durch ihre Natur von Interesse. 
Die für diese Orte untypisch üppi­
ge und vielfältige Flora hat ihr Be­
stehen Warmluflslröinen zu verdan­
ken, die von sonnenerwärmten 
Küstenfelsen emporslcigen und ei­
ne stabile wolkenlose Zone über 
dem Archipel schaffen. Die Zahl 
der Sonnentage kommt dort nahe­
zu der im Süden der UdSSR 

| gleich.(TASS) 

• In den vergangenen 13 Jahren hpt 
.Jns Technikum 1000 Fachleute für 
die Landwirtschaft, und zwar Tech­
niker. Mechaniker. Elektriker. Zoo­
techniker und Tierärzte ausgebildet. 
Allein im Direktstudium stehen hier 
mehr als 1 200 Menschen, hinzu 
kommen noch rund 600 Fernstuden­
ten. Im November dieses Jahres 
werden die Fernstudenten der Ab­
teilung für Techniker und Mecha­
niker ihre Diplome verteidigen und 
danach den Mann im Beruf ste­
hen.

Dfr Sommer ist für die Studen­
ten ihr ..drittes” Arbeitssemester.
Vier Bautruppen zu je 25 Perso­

nen wurden in vier Rayons des Ge­
biets Dshambiil delegiert, wo sie 
aktiv am Wohnungsbau teilneh­
men.

Heinrich ENNS

Gebiet Dshambul

Pflichttreue
Vor kurzem empfing Olga Miller, 

Friscrin im Dienstleistungsbetrieb 
von Talas. Glückwünsche von ihren 
Arbeitskollegen. Es war kein ge­
wöhnliches Jubiläum — man gra- 
t'i'icrle ihr zum 20. Arbeiteiahr als 
Friseurin. Als sic 1963 nach Talas 
kam, bot man ihr eine Stelle im 
Friseursalon an. Dort mangelte es 
an qualifizierten Mitarbeitern. Und 
Olga Miller willigte ein.

Die Einwohner von Talas erin­
nern sich noch gut, wie sie noch 
als junge Leide den Friseursalon 
besuchten, und ictzt bringen sic 
hierher :hre Kinder. Die Mode än­
dert sich, mit ihr auch die Frisu­
ren; und Olga Iwanowna beachtet 
das ständig Die Besucher verab­
schieden sich von ihr stets in geho­
bener Stimmung. Sie hat sich natür­
lich in dieser Zeit verändert: es 
sind mehr Fältchen in ihrem güti­
gen Gesicht, und am Schichtsende 
wird sie schon manchmal müde. 
Aber d;e Kunden haben Recht in 
ihrer Meinung. Olga Iwanowna sei 
die vorige geblieben: Unveränder­
lich sind ihre Güte und Zuvorkom­
menheit. ihr Streben nach besserer 
Erfüllung der Arbeit’.

Heute ist Olga Miller eine der 
Bcstarbeitcrinnen des Rayondicnst- 
lcisliingsbetriebs. Diese erfahrene 
Lehrmeisterin ist stets ein Vorbild 
für die Jugend. Von ihrer Arbeit 
berichten auch die Zahlen — den 
Halbjahrplan hat sie zu 110,7 
Prozent erfüllt.

Wladislaw KIRSCH
Kirgisische SSR

--------- —------- Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ich bin jetz die Zahnschmerze los
Ich.war schon dicht an die sieb­

zig, wie ich ’s erschtcmol Zahnweh 
krieht htm. Friher wußt ich not, 
was des is. Awr jetz hatt’s mich so 
in die Klemm g’triewe, daß ich 
docht, 's wär Matthäi am letzte. Ich 
hät( an dr Wand in die Höh kraw- 
lc könne, so Schmerze haft ich.

„No du mußt bei ’n Zahndoktr 
gehe“, saat mci Mottr, „ich kann 
dr nct helfe, des waaßte.“

„Ich war mci Lebtag bei lcaatn 
Doktr", saal ich. „im soll jetzt 
weg’me Zahn in die Bolnrze gehe."

Die Schmerze hun awr ncl noch- 
gewe, im ’s koom so weit, daß ich 
doch bei’n Doktr mußt. Des war 
awr gar nef so leicht, wie ich docht. 
In dr Bolnize mußt ich an dr Re­
gistratur erseht iwr c Stiinn in dr 
Otschcred siehe. Wie ich dann vor- 
koom an des Guckfensterjc, war ich 
bei'n Zahndoktr schon dr dreizehn­
te Mann. Als wann die ganz Welt 
Zahnweh hält. Un bis ’ch beim 
Doktr an die Reih koom, vrgungc 
nochemol zwaa Stunn.

„Was is los?" saal dr Za'.indoktr. 
wie ich dann endlich neikoom in 
sei Kabinett.

Von großen Männern
Eine Zeitung erzählt, wie der 

griechische Staatsmann Venizclos 
sich seinen Tag .einzutcilen pflegte. 
Man liest so etwas ja immer gern.

Der große Staatsmann braucht 
nur wenig Schlaf und steht schon 
um fünf Uhr morgens auf. Er 
nimmt ein Bad und verzehrt ein 
frugales Mahl. Dann beginnt er zu 
arbeiten und arbeitet durch bis 
zwölf. Um zwölf verzehrt er aber­
mals ein frugales Mahl und arbeitet 
dann weiter bis in die Nacht. Er 
trinkt nie Wein, sondern immer nur 
Wasser, und er raucht niemals. Und 
so lebt nun dieser bedeutende 
Mann.

Wo habe ich schon einmal so et­
was Ähnliches gelesen? Richtig:

•VersB, am Wochenende

Die roten
..Wir sind geboren. Taten zu vollbringen!“,. £?,* '
hieß es in einem alten Fiiegèrlied.
als unsre Falken probten ihre Schwingen 
auf damals kaum erschlossenem Gebiet.

Es galt, in kühnem Fluge zu bezwingen 
den endlosweiteh „fünften Ozean", 
weitweite Anerkennung zu erringen, 
den Himmel zu erstürmen mit Elan.

Die tapfre Rettung der Tscheljuskinleute, 
war ihre erste, große Fliegertai: 
dem Eismeer ward entrissen seine Beute — 
und sieben Helden pries der Sowjetstaat

Die Flieger Tschkalow, Gromow überquerten 
den Nordpol im berühmten Nonstopflug, 
Mensch und Maschinen sich dabei bewährten, 
was manchem Neider jäh die Sprach* verschlug.

JF'allreii
Jedoch. <^ie schwerste Aufgabe erfüllten 
die Roten Falken dann im. Großen Krieg, 
ah Flak und Haßgcschrei sie wild umbrüllte, 
und schwer, verlustreich war der Weg zum Sieg.

Nicht wenige von ihnen tollkühn rammten, 
wenn Kugeln fehlten, den verfluchten Feind;
ihr heldenhaftes Beispiel heiß entflammte 
zum Kampf die Kameraden, schwurvereint.

...Heut schützen sic des Heimathimmels Weiten, 
getreu dem Volk und ihrem Fahneneid.
Wer unsre Grenzen frech will überschreiten, 
und dreist ein Ultimatum unterbreiten — 
dein geben sie wie damals den Bescheid: 
„Wir sind zur Antwort jederzeit bereit!“

Rudi RIFF

Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

Betrachtungen einer Zuschauerin
Fünf Abefidc hintereinander be­

zog das Deutsche Theater aus Te­
mirtau viele Hunderte Pawlodarer 
in das festlich stimmungsvolle Er­
lebnis Theater, in das Nachdenken 
über Reiz und Wert der Schau­
bühne ein, die dqs eigentliche Le­
ben in schillernden Farben wider­
spiegelt. In den Abendvorstellun­
gen wurden Carlo Goldonis Lust­
spiel ..Der Diener zweier Herren", 
das politische Lustspiel „Ein Glas 
Wasser" von Eugen Scribe, „Es lebe 
das Herz!” von Wassili Schuk­
schin und das klassische Trauer­
spiel „Kabale und Liebe" vor Fried­
rich Schiller gegeben. Für die Klei­
nen wurde tags das musikalische 
Märchen „Der gestiefelte Kater“ 
gezeigt, und es war für die klei­
nen Zuschauer dann auch wirklich 
ein echtes Vergnügen.

über alle genannten Aufführun­
gen hat die „Freundschaft“ schon 
ausführlich berichtet. Auch wurden 
bereits viele positive und lobende 
Ziischatiermeinungen veröden (licht. 
Diese Urteile sind uns Pawlodarern 
aus dem Herzen besprochen, und 
dennoch möchte ich zu einigen Stel­
len der Aufführungen mich persön­
lich äußern.

In Heinz Kahlaus Märchen „Der 
gestiefelte Kater'* gibt es eine 
Szene mit dem Zauberer. Sie ist er­
schütternd gestalte): minutenlang 
donnert kakophonische Musik, die 
Bühne versinkt in bedrohlichem 
Dunkel, und da erscheint der 
schreckliche Zwerg mit der feuer­
sprühenden Fratze und der hohlen 
Stimme. dann der langwierige 
Kampf der Schlangen — ist das 
nicht ein bissel zuviel des Bösen? 
Könnte das nicht kürzer gemach! 
werden? Mir wurde an"st und 
bange um die kleinsten Zuschauer, 
und ich sehnte den Augenblick her­
bei. da endlich das Licht aufflam­
men und das, Gute siegen würde...

In der durchweg gelungenen, 
;vom Publikum mit Beifall ange­
nommenen Verstellung „Der Diener 
zweier Herren" wimmelt es nur so 
von szenischen Einfällen, theatrali­
schen Umsetzungen und allerlei 
Tricks, aber man fühlt, daß das In­
teresse der Regie ausschließlich den 
Vorgängen um die Hauptfigur gehl. 
Ist ein derartig«' Vorgehen för­
dernd und nicht yerfrüht für die 
Truppe? Eins stehl klär: Es schmä­
lert die schöpferischen Möglichkei­
ten der einen und überlastet den 
Darsteller der Hauptrolle. Alle Ach­
tung vor Jakob Köhn! Sein Truf- 
faldino ist bezaubernd. Er versprüht

„Zahnweh”, saat ich.
„Zahnweh?" hotr g'schmunzelt 

„Dann setzt eich mol tif den Stuhl 
do un macht 's Maul uf.“

Ich hun die Gosch ufg’risse, daß 
ich docht. die Kinnbacke mißte mr 
aus dr Scharniere springe, awr des 
war dem noch zu wenig. „Weiter 
ufmachel Weiter ufmache!" hotr 
krische un mit'mc eiserne Droht an 
mei Zäh romg’kläppcrt.

„Der Zahn muß raus", saalr 
noch'me Weilje.

No wann’r raus muß. dann rnuß’r 
ewc raus, docht ich. Ich wußt jo 
noch net, was des uf sich hot. Dann 
hotr mr e Zang ins Maul g'schubl 
im den Zahn angebisse. Des hot ge- 
knerscht, wie wam'r e Stick Glas 
vrbeißt, un 'n Stich hot rnr's gewc 
bis nuf ins Gehern. Ich wär drlicbst 
gleich uf un drvttn g'loffe. Awr ich 
Inin's ausg'halle. Wann ich nor mei 
Zahnweh loswcrr, docht ich.

Wic’r dann ’s erschlc Mol ge­
zerrt hot an dem Zahn, is mr 's Fei­
er aus dr Aage komme. „IsT wohl 
haus?“, hun ich g'frocht, wie ich c 
bißjc zu mir koom.

Karl der Große. Der schlief auch 
mir wenig, stand morgens um fünf 
Uhr auf, trank keinen Wein und 
rauchte niemals. Und mit George 
Washington war cs ebenso und mit 
Friedrich dem Großen und Napole­
on. Alle die großen Männer der Ge­
schichte ähneln sich, sie stehen um 
fünf Uhr morgens auf. nehmen frti 
gale Mahlzeiten ein und arbeiten 
den ganzen Tag.

Deshalb ist die Geschichte ja 
auch so großartig geworden..

Mein Lieblingsheld dagegen ist 
der König Ludwig XV. von Frank­
reich.

Der schlief zusammen mit der 
Pompadour bis um elf Uhr vor­
mittags. Dann ließ er sich zusam­

seinen natürlichen Scharm mit vol­
ler Hingabe Aber wie lange hält 
ein .Schauspieler solch eine nervli­
che Überforderung aus? Die geisti­
gen und physischen Kräfte eines 
Schauspielers haben hekanmiieh ih­
re Grenzen — die Binsenwahrheit 
muß man im Auge behalten, wenn 
man den Schauspieler nicht 'n ver­
frühte Müdigkeit stoßen will...

Oberhaupt will mir scheinen, 
daß allerlei Zirkustricks und Pur­
zelbäume die Handlung im Dra­
mentheater nicht verschönern. Vor­
herrschend ist das Wort, die Spra­
che, der Blick, die Geste, die spre­
chende Pause — darin liegt die 
härteste und wichtigste Arbeit des 
Dramenschauspielers, darin liegt 
seine größte und schwerste Bela­
stung. aber auch sein breitester 
Wirkungsbereich, denn die Schau­
bühne soll ein Wegweiser durch 
das Leben sein und in der staats­
bürgerlichen wie in der moralischen 
Bildung eine der Hauptrollen spie­
len. Gefragt ist also poetische Ver­
dichtung, funkelnde Weisheit, über­
zeugende Wahrheit, tief bewegendes 
Suchen nach dem Sinn de» Le­
bens. nach neuen Entdeckungen 
und Erkenntnissen. Und dazu muß 
man Köpfchen" haben! Nicht wahr? 
Also: die größle Belastung für 
Kopf, Verst.-.nd. Herz. Gefühle...

Es war vielleicht ein kluger Ein­
fall. Schukschins Erzählangen im 
Dialekt auf die Bühne zu bringen 
und die Zwischenpausen mit volks­
tümlichen Tänzen äusztifüllen. Vie­
le Zuschauer sind gewiß mit soli­
den Vorkenntnissen in die Auffüh­
rung gekommen — der Leninpreis- 
träger Wassili Schukschin ist heu­
te einer der meistgelesenen und be- 
licblcslen Autoren der mtilti.ia'.iona- 
lcp Sowjetliteratur. Seine Helden 
beeindrucken in gleichem Maße 
die ländlichen wie die städtischen 
Leser und Zuschauer und finden 
überall großen Anklang. Minuten­
langer Beifall. Lachsalven. Bravo­
rufe und atemlose Stille —J da darf 
man getrost von einem außerordenl- 
licljen Schukschin-Ahend sprechen.

Auch in „Ein Glas Wassei" agier­
ten die Schauspieler mit spürbarer 
Hingabe — vielleicht insnièrierte 
sie die aufmerksame ja denkende 
Stille im Saal und die heiß? Sym­
pathie, die ihnen das. Publikum 
enigcgenhrachte? Jedenfalls spiel­
ten die Zuschauer mit! Das erns’.e 
politische Lustspiel rüttelte uns 
zu angespanntem Nachdenken auf 
und verschärfte unsere Sehnsucht 
nach Frieden, den wir alle wollen,

„Nee, noch nct“, saatr. „Der sitzt 
fest wie’n Baamstumpe.“

Beim zweite Riß is mr ’s Herz 
aus'm Leib g'sprunge. Awr dr 
Zahn hot aach dessemol noch 
festg’stocke. Un erseht beim vierte 
Ruck hatt’n’dr Doktr endlich in dr 
Zang. „Des is’n Zahn!“ saatr im 
hot'n vun alle Seite b'tracht. „Des 
glaab ich, daß der net rauswollt“, 
hotr dann g'maant. „ich hun 'en, 
g'sunde Zahn vrwischt... N'o riitsche- 
wo, gleich reiße mr aach den kran­
ke raus."

Wann dr so fort macht, bleib ich 
ohne Zähn, docht ich un hun mich 
g'howc. „Der Zahn tut schon nef 
mehr weh“, saat ich un bin schnur­
stracks haamgange. Dr Kopp hot 
mr g brummt wie n Samowar, awr 
ich hun g'macht, daß ich fort- 
koom.

Iwr acht Johr ist des ietz schon 
her, awr vun Zahnschmerzc waaß 
ich nix. Wann rnr alsemol 'n Zahn 
weh tut. brauch mei Mottr nor zu 
sage: „No du mußt bei'n Zahndoktr 
gehe", un gleich bin ich g'sund wic'n 
Fisch im Wasser.

Friedrich BOLGER

men mit der Pompadour die Scho­
kolade ins Bett bringen. Er arbeite­
te nie, trank viel Champagner und 
ist der Erfinder des Rühreis auf 
Königsart — oeufs brouilles a la 
royale —, das man heute noch in 
den besseren Pariser Restaurants 
bekommen kann.

Ich gebe das Rezept dieser Spei­
se, das grade jetzt interessieren 
wird, hier wieder: Nimm zwölf am 
selben Tag gelegte Eier und rühre 
mit ganz frischer Butter an. Ver­
menge hinein Steinpilze, Hahnen- 
kämme und feingeschnittene Karp­
fenmilch. Serviere sehr heiß.

Ludwig XV. wird nicht unter die 
großen Männer der Geschichte ge­
rechnet. Aber es soll ein Vergnü­
gen gewesen sein, unter seiner Re­
gierung gelebt zu haben.

Victor AUBURT1N 

,für den wir alle mit Wort und Tat 
zu kämpfen bereit sind.

Die Premiere von Schillers „Ka­
bale und Liebe” fand am 27. Juli 
statt. w"ar also fast Schlußakkord 
der dritten Spielzeit des Deutschen 
Theaters. Die meist umstrittene 
und zugleich die meistbesuchte Auf­
führung. Es gibt kühne Tricks, hier 
und da Textversetzungen, Abkür­
zungen an verschiedenen Stellen. 
Die Schlußszene ist ganz und gar 
ein Anhängsel der Regie. Kurzum: 
es geht hoch her auf der Bühne, oh­
ne daß es irgendwo flach wird. 
Selbstverständlich wird das nicht 
von allen akzeptiert. Unter den 
älteren Zuschauern, zu denen auch 
ich gehöre, wurden sofort Erinne­
rungen wach: Da« Engelser Staats­
theater sland Schiller näher!

Natürlich. Schiller bleibt Schil­
ler. Aber der jungen Schauspieler- 
triinpe und dem Regisseur Bulat 
Atabajew, Diplomand der Alma- 
Alaer Staatlichen Hochschule für 
Theater und Kunst, ging es mit 
„Kabale und Liebe" darum. das 
dramaturgische Material auf eige­
ne Weise auszuschöpfen und irgend­
wie neu zu erschließen — also ein 
riskantes Experiment zu wagen mit 
liebevollem Respekt vor dem Genie 
Friedrich Schillers. So widmete sich 
die Truppe einer anspruchsvollen 
Aufgabe, die allen Mitbeteiligten 
viel Können, selbstlosen Einsatz 
und unermüdliche Beharrlichkeit 
ab-.erlangte. Die Schauspieler über­
trafen sich selbst in dem Trauer­
spiel und beherrschten unbegrenzt 
den von starken Emotionen erschüt­
terten Saal.

Nun wäre es höchste Zeit, die 
Namen der besten Schauspieler zu 
nennen, jeweils den jugendlichen 
Übermut und den tiefen Ernst, die 
Würde und Grazie und das reizvoll 
sprühende Temperament, die feine 
Sorgfalt der Aussprache und die 
volkstümliche Eigenart hervorzu­
heben — aber lassen wir das! Al­
le haben ihr Bestes getan.

Die Betrachtungen einer Zuschaue­
rin möchte ich mit der verallge­
meinerten Aussage des wohlwollen­
den und aufmerksamen Pawlodarer 
Publikums abschljcßen:

Die diesjährigen Gastspiele des 
Deutschen Theaters wurden zu ei­
nem Fest der Thcalerkunst in un­
serer Stadt. Blumen und Beifall, 
Beifall und Blumen und viele herz­
liche Dankcsworte an das schâpfcri- 
.sche Kollektiv!

Rosa PFLUG
Pawlodar

Lang und kurz
Als Einstein einen Vortrag nach 

anderthalb Stunden beendet hatte, 
wandte sich ein Zuhörer während 
des anhaltenden Beifalls an seinen 
Nachbarn: „Ausgezeichnet, nur zu 
lange hat er gesprochen, leider et­
wa zu lange!"

Dieser Nachbar war zufällig der 
bekannte Physiker Max von Laue, 
der zur Antwort knurrte: „Ach was. 
Sic sind nur zu kurz für so etwas!“

Ratschlag
Im Kasino zu Frankfurt, in d<m 

Schopenhauer regelmäßig verkehrte, 
begegnete er einst einem wichtig­
tuerischen jungen Mann, der sich 
mit großem Pathos über das Sprich 
wort ausließ „Wem Gott ein Amt 
gibt, dem gibt er auch V erstand.“

Schopenhauer war schon nach 
kurzer Zeit des Zuhörens so weit, 
sein bissigstes Gesicht aufzusetzen. 
„Mein Herr", sagte er dann, „bit­
ten Sie Gott inständig, daß er Ih­
nen bald ein Amt verleihen möge!"

Der launige
Professor

Professor Lichtenberg hatte ein­
mal erfahren, daß ein Student sich 
über seine großen Ohren lustig 
gemacht hatte; Lichtenberg hatte 
Humor und nahm diesen obendrein 
wenig geistVollen Spott ruhig hin.

Eines Tages kam der junge Mann 
zürn Examen und es zeigte sich, 
daß er gar nicht gut beschlagen 
war. Als seine Antworten immer 
schlechter ausfielen, meinte Pro­
fessor Lichtenberg: „Junger Mann, 
Sie haben sich über meine Ohren 
lustig gemacht. Es ist wahr, für ei­
nen Menschen sind meine Ohren 
zu groß, aber ebenso sicher ist es, 
daß die Ihrigen für einen Esel zu 
klein sind!"

.... Montag Ö
22. August

Moskau. 9.00 Zelt. 9.40 Halb 
mich nicht für klein. Dokumente-- 
fjlm. 10.05 Aus der Tierwelt. II.C 
Eine Vier im Singen. Spielfilm lür 
Kinder. 12.10 Der Goldring. Doku­
mentarfilm. 12.40 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Komsomol 
— mein Schicksal: Rastlose Men­
schen. Wir beginnen das Leben. 
Begeisterung. Dokumentarfilme. 
16.10 Burattinos Ausstellung. 1700 
Was und wie lehrt man in Berufs­
schulen? Über die Vorbereitung von 
Kräften für die Möbel- und HoLz- 
verarbeilungsindustric 17 30 Das 
Paket. Spielfilm. 18.40 Fußball­
rundschau. 19.10 Nach zehn Jah­
ren. Konzert film. 19.30 Unser Gar­
ten. 20.00 Wie die Arbeit. so die 
Ehre. Über die Verbreitung der 
Serienproduktion des Raupenschlep­
pers T 150 durch das Kollektiv des 
Charkower Traktorenwerks. 20.30 
Aufführung der Oper „Verlobung 
im Kloster" von S. Prokofjew.
21.30 Zeit. 22.05 Fortsetzung der 
Aufführung. 23.35 Heute in der 
Welt. 23.50 Europa-Meisterschaft im 
Wassersport.

Alma-Ata. In Russisch. 18 30 
Sendeprogramm. 18.35 Lebonsmi!- 
telprograinm in Aktion. über die 
Probleme der Kamelzucht im Ge­
biet Akljubinsk. 19.20 Filmwer­
bung 19.35 Musik der Völker der 
UdSSR. Konzert der Künstler der 
Tatarischen ASSP. 20.00 Informa- 
tionsnrogramin ..Kasachstan“. 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
2205 Alma-Ata. Ernte 83. 22.35
D’Artagnan und die drei Musketie­
re. Spielfilm. 1. Folge.

23. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9 40 Auffüh­

rung der Oper. „Verlobung im Klo­
ster" von S. Prokofjew. 12.05 Wie 
das Kamelfohlen und der Esel die 
Schule hesuchlen. Zeichentrick­
film. 12.15 Brüderlich vereint. Do­
kumentarfilm. 12.45 Nachricnten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Der Teuer­
weg. Dokumentarfilm. 16.45 Som­
mer in Suchanowo. Dokumentar­
film. 16.55 Unsere Korrespondenten 
berichten. 17.25 Der Weg zur Mei­
sterschaft. Fernsehreportage über 
die Volkslehrerin der UdSSR R. Ch. 
Kantschukojcwa. 17.55 Es spielt 
der Volkskünstler der RSFSR A. 
Tichonow (Balalaika). 18.25 In 
jeder Zeichnung — die Sonne. 
18.40 Wissenschaft und Leben. 19.15 
Heute in der Welt 19.30 Der 
Leuchtkäfer und der Tautropfen. 
Zeichentrickfilm. 19.40 Sendepro- 
gramm des Fernsehens der SRR 
zum Nationalfeiertag Rumäniens.
20.30 Konzert der Künstler der 
RSFSR N. Pawlowa und W. Gorde­
jew. 21.30 Zeit. 22.05 Lustige Jungs. 
23.15 Sport aktuell. 23.45 Heute in 
der Welf

Alma-Ata» 18.30 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Unsere 
Werte. An der Sendung beteiligt 
sich N. N. Golowatzki, Mjjglied des 
ZK der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans, Deputierter dés Ober­
sten Sowjets der UdSSR, H?ld der 
Sozialistischen Arbeit, Vorsitzender 
des Kolchos „40 Jahre des Okto­
ber”. 21 20 Konzert 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 83.
22.35 D'Artagnan und die drei 
Musketiere. Spielfilm. 2. Folge.

Mittwoch1 ■ ' i' '__
24. August

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Tumult 
im Zoo. Der Storch. Zeichentrick­
filme. 10.20 Sic liebt Sie. Spielfilm. 
11.40 Klub der Reisenden. 12.40 
Konzert des Staatlichen Akademi­
schen Russischen Volksorches lers 
„N. Ossipow“. 13.10 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.20 Aus dem 
Alltag der ländlichen Kommuni­
sten: Zwei Iwans. Ich höre die 
Stimme des Bodens. Dokumentar­
filme. 16.20 Russische Sprache. 
16.55 Hornisten, meldet euch! 17.40 
Melodien des Heimatlands. 18.05 
Ich will alles wissen. Filmmagazin. 
18.15 Adressen der Jugend. 19 15 
Heute in der Welt. 19.30 Zeichen­
trickfilme. 20.Ö0 „Der Lehrstuhl“. 
Bühncnaiifführung. 21.30 Zeit. 22.05 
Fortsetzung der Bühnenauifahrung 
„Der Lehrstuhl". 23.00 Heute in der 
Welt. 23.15 Europa-Meistcrs-'lnft im 
Wassersport. 24.00 UdSSR-Fußball­
meisterschaft: „Shalgiris“—„Dyna­
mo“ (Minsk).

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Unser Hof. 
19.05 Werbung. 19.20 Patriot. Die 
Beschützer der Ostgrenze. 20 00 In- 
forinationsprogramm „Kasachstan“.
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ernte 83.
22.35 D'Artagnan und die drei 
Musketiere. Spielfilm. 3. Folge.

25. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Das gol­

dene Tor. 10.20 Ein Haus am An­
fang des Wegs. Dokumentarfilm.
10.30 Konzert des Symphonie- und 
Estradeorchesters. 11.25 Spielfilm 
für Kinder 12.10 Durch das* So­
wjetland. Dokumentarfilm 12.40 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten.
15.20 Der Mensch und der Roboter. 
Populärwissenschaftlic her Film. 
16 10 W.-A. Mozart. Quartett C-dur. 
16.45 Schachschule. 17.15 Dor Zau­
ber vergangener Tage. Konzertfilm 
mit Volkskünstlerin der UdSSR 
O. Bardina. 17.45 Begegnung der 
Schüler mit dem Helden der So­
zialistischen Arbeit. Schlosser in 
der Produktionsvereinigung MELS 
J. A Wlassow. 18.30 Das Liea 
bleibt dem Menschen.-Über die Ge­
schichte und das Schicksal des 
Liedes von E. Kolmanowsxi zurn 
Text von J. Jcwtuschenko „Ob Ruß- 

d wolle blutigen Krieg“. 19.15 
ite in der Weit 19.30 Wassja 

rolessows Abenteuer. Zcichen- 
kfihn. 19.55 Konzert, des Kam- 

.rorchcsters des Usbekischen 
rnsehens und RundfmV.s. 20.25 
kuineniarfilm zum 70. Geburts- 
’ des Schriits'clle-s A. B.

'chakowski. 21.30 Zeit. 22.00 
dSSR-Fußballmc i < t c r s chatt: 
SKA—„Dnepr". 22.45 Heute in der 

■Veit. 23.45 Europa-Meisterschaft 
im Wassersport.

Alma-Ata. 18.30 In Kasachisch.
20.20 In Russisch. Informations­
programm „Kasachstan". 20.35 
Sendung mit Volkskünstler der Ka­
sachischen SSR. Staatsnreisträger 
der Kasachischen SSR Bulat Aju- 
chanow. 21.20 In den Bergen des 
Transili-Alatau. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.05 Alma-Ata. Ernte 83. 22.35 Die 
weiße Sonne der Wüste. Spielfilm.

26. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Der Lehr­

stuhl. Bühnenaufführung. 12.00 
Dimka ist böse. Dimka als Radrenn­
fahrer. Kurzfilme für Kinder. 12.30 
Konzert des Chors der Moskauer 
Lehrcrfachschiile Nr. 7. 12.45 Nach­
richten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Mit Wort und Tat. Die Rückkehr 
nach Bratsk. Dokumentarfilme aus 
der Reihe „Kommunisten der 80er 
Jahre“. 16.10 Ein Ziegenbock im 
Garten. Zeichentrickfilm. 16.20 Ta­
ten des Moskauer Komsomol. 17.05 
Wissen ist Kraft. Fernsehmagazin. 
17.50 Der blaue Vogel. Ballett­
film. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Konzert der Blasmusik. 20.05 Die 
Anschrift ihres Hauses. Spielfilm.
21.30 Zeit. 22.05 Filmpanorama.
23.35 Heute in der Welt. 23.50 Eu­
ropa-Meisterschaft im Wassersport.

Alma-Ata. In Russisch. 17.45 
Sendeprogramm. 17.50 Das berühm­
te Entchen Tim. Fernsehfilm für 
Kinder. 18.20 Planjahrfünft: Ad­
ressen und Probleme. Ich liebe mein 
Dorf. 18.35 Zeichentrickfilm. 18.50 
Zur Festigung der Arbeitsdisziplin. 
19.00 Ein Kunstmaler und die Zeit, 
über das Schaffen des Malers N. I. 
Kononenko. 19.30 Operettenmelodi­
en. 20.00 Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 In Kasachisch.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Ernte 83. 22 35 Die Einzige. Spiel­
film. 00.05 Nachrichten

27. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Für euch, 

Eltern. 10.10 35. Spdrt-Lottoziehung.
10.20 Mehr gute Wahren. 10 50 Was 
bietet die Literatur Neues? 11.35 Aus 
der Pflanzenwelt. 12 20 Begegnung 
der Flieger-Veteranen des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges. 13.20 
V. Internationales Fernsehfestival 
des Volksschaffens „Raduga“. Die 
Legende von Gut und Böse. (Singa­
pur)-. 13.50 Das können Sie auch. 
14.50 Es spricht der politische 
Kommentator W. P. Beketow. 15.20 
Lustiges Karussell. Zeichentrick-’ 
film. 15.30 Augenscheinlich—un­
wahrscheinlich. 16 25 Konzert des 
Staatlichen Gesangs- und Tanzen- 
sembles der Kasachischen SSR. 
16.55 Heiitc — Tag der sowjeti­
schen Filmkunst. 17.10 Orgclklänge. 
Konzertfilm. 18.05 Gemeinschaft. 
Fernsehmagazin. 18.35 Noch eine
Novelle. Konzertfilm- über das
Schaffen der Volkskünstlerin der 
L’dSSR N. Satz. 19.30 Vom ganzen 
Herzen. Begegnung mit den Berg­
arbeitern von Donbass. 21.30 Zeit. 
22.05 Die Geliebte des Mechanikers 
Gawrilow. Spielfilm. 23.25 Prag— 
Havanna. Konzert. 00.05 Europa- 
Meisterschaft im Wassersport.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
Konzert der Kinderlaienkiinst aus 
dem Gebiet Zelinngrad. 11.30 Der 
Morgentau. Spielfilm für Kinder.
12.35 Dokumentarfilme. 13.35 Alty- 
bakan. Konzertfilm. 14.25 Begeg­
nung der Schüler mit dorn Akade­
miemitglied Shautykow. 15.25 Film­
spiegel. 17 00 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.35 Mtisikpro- 
gramm zum Tag des Bergirbeiters.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Ernte 83. 22.35 Afonja. Spielfilm.

28. August
Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Die Quel­

len. 10.20 Der Wecker. 10.50 ich die­
ne der Sowjetunion. 11.50 Gesund­
heit. 12.35 Musikprogramm der 
Morgenpost. 13.05 Sendung i.ürs 
Dorf. 14.05 Musikkiosk. 14.35 
Hurra! Wir haben Ferien. Spielfilm 
für Kinder. 15.45 »Heute — Tag 
des Bergarbeiters. Es spricht der 
Minister für Kohlcindustrie der 
UdSSR B. F. Bratschenko. 16 15 
Wunschkonzert. 17.00 Klub der 
Reisenden. 18.00 Eurona-Meistcr- 
schaft im Wassersport 18.30 Inter­
nationales Panorama. 19.15 Aus der 
Filmgeschichtc. 20.05 Vorwärts. 
Frankreich! Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Europa-Meisterschaft im 
Wassersport. 23.45 Nachrichten.

* Ima-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 10.55 Sendcprogr3mm. 11.00 
Der Pioniersommer. 11.40 Zeichen­
trickfilme. 12.10 Die Welt des Schö­
nen für sich erschließend. 12.15 Der 
Quell. Konzert. 13 25 M Heben, 
willst du zum Film? Spi.'hiLn für 
Kinder. 14 45 Unser Hof. IS 15 Das 
Blümchen Sicbenschön 16.05 In 
Russisch. Karatau. Do’ ' n *ntar- 
film. 16.25 Fünf Länder, fünf Jahr­
hunderte. Literatursendung. 1G 50 
Sendung von der Interna’1 malen 
Ausstellung ..Mensch. Raum, 
Zeit“. 17.25 Ab.ais -Lieder. Sniel- 
film. 18.50 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata Such- 
bat.
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